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Mittwoch, den 19. Auguſt 1925. 


Gemachter Optimismus. 


Mit der Garantiefrage wiederholt ſich die- 
ſelbe Geſchichte wie mit dem Zlotyſturz, denn 
auch in der Garantiefrage wurde von offizieller 
Seite ſtändig betont, daß alles wie am beſten 
gehe und daß Polen keinen Grund zu Befürch— 
tungen habe. Und ſo iſt es nicht verwunderlich, 
wenn die Wendung in der Garantiefrage für 
die polniſche Oeffentlichkeit ganz unerwartet 
kommt, denn noch lange vor der Abreiſe Briands 
nach London konnte ſich die polniſche Preſſe 
nicht genug in Lobeshymnen auf Frankreich 
und Briand tun, der angeblich in London die 
Intereſſen ſeines Verbündeten ebenſo gut wie 
die Intereſſen Frankreichs vertreten werde. Die 
erſten Nachrichten, die die polniſchen Preſſeagen⸗ 
turen dann über die Verhandlungen verbreiteten, 
konnten tatſächlich ſo ausgelegt werden, daß 
Chamberlain ſich vor Briand gebeugt und die 
franzöſiſch⸗polniſche Theſe, die Einbeziehung 
Polens in den Garantiepakt, den Sieg davon 
getragen hat. 

Die Konferenz in London iſt in der 
vorigen Woche beendet worden und ſchon hat 
ſich bei uns der Katzenjammer eingeſtellt. Es 
ſtellt ſich nämlich immer mehr heraus, daß die 
polniſchen amtlichen und halbamtlichen Preſſe⸗ 
agenturen die Oeffentlichkeit in unverantwort⸗ 
licher Weiſe mit bewußt falſchen Nachrichten 
bedient haben. Und es iſt nicht ausgeſchloſſen, 
daß dies mit Wiſſen unſrer Regierung geſchehen 
iſt, die bis zur letzten Stunde auf die Retterin 
Marianne gehofft hat. Die Marianne aber hat 
ihrem polniſchen Liebhaber abgewinkt und dies 
in einer Weiſe, wie man eben einem zudring- 
lichen Liebhaber abwinkt, wenn man mit einem 
anderen ſchäkern will. f 

Was Briand in London erreicht hat, iſt 
gerade das Gegenteil von dem, was man uns 
in Polen weißmachen wollte. Nicht die fran⸗ 
zöſiſch-polniſche Theſe hat geſiegt, ſondern die 
engliſche, denn von einer Einbeziehung Polens 
in den Garantiepakt kann heute keine Rede mehr 
ſein. Briand hat kapituliert. ö 

Die polniſche Preſſe ſucht nun fieberhaft, 
ſich umzuſtellen. Sie kann jedoch nicht ganz 
ihre Enttäuſchung über Briands Kapitulation 
verbergen und ſucht noch nachträglich nach Ent⸗ 
ſchuldigungsgründen für Frankreich und Briand. 
Auch die polniſche Regierung ſcheint ſich keine 
Rechenſchaft darüber zu geben, welche Folgen 
die „Einigung zwiſchen England und Frankreich“ 
für Polen haben kann. Selbſt Skrzynſki iſt 
voll Optimismus, doch ſcheint ſein Optimismus 
ſtark gemacht zu ſein, wenn er Pariſer Journa⸗ 


liſten gegenüber erklärt, daß er von dem Aus- 


gange der Londoner Konferenz voll befriedigt 
und daß er überzeugt ſei, daß Frankreich nie⸗ 
mals von Polen laſſen werde, wie Polen nie⸗ 
mals von Frankreich. 
Dieſe gegenſeitigen Freundſchaftsbeteuerun⸗ 
gen haben bisher keine praktiſche Bedeutung 


gehabt Sie waren Phraſen und blieben Phraſen. 


Wenn wir das Ergebnis der Londoner 
Konferenz näher betrachten, ohne ſich vom Ge- 
fühl für Marianne hinreißen zu laſſen, ſo muß 
feſtgeſtellt werden, daß Frankreich Polen ſchmäh⸗ 
lich verraten hat und dies für eine Konzeſſion 
auf finanziellem Gebiet. Chamberlain hat 
nämlich Briand klipp und klar erklärt, daß 
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Die Induſtrie bedroht. 


Beſchneioͤung des Kredits oͤurch die Bank Polfti. — Die Indͤuſtrie vor der Stillegung. 


Zwecks Stützung des Zlotykurſes hat die Bank zu 
Maßnahmen gegriffen, die ſich geradezu kataſtrophal 
für die Inoͤuſtrie auswirken können. die Bank polſki 
hat nämlich den Kredit für die Banken auf 50 Prozent 
und den für die Indufteie auf 25 Prozent reoͤuziert. 
Dieſe Kreoͤiteinſchränkung iſt unverſtänoͤlich, denn, wie 
bekannt, ift die Bank Polſki die einzige Quelle, aus 
der die Indufteie Bargeld für die laufenden Ausgaben 
ſchöpfen kann. Da auch die Privatbanken durch die 
Einſchränkung des Kredits nicht in der Lage find, der 
Induſtrie unterſtützend beizuſtehen, fo ift es fraglich, 
ob es der Indufteie, befonders der von Lodz, gelingen 
wird, immer rechtzeitig ſoviel Geld aufzutreiben, um 
die Lohnzahlungen vorzunehmen. Bereits jetzt werden 
die Löhne unregelmäßig ausgezahlt. Was wird aber 
erſt werden, wenn oͤieſe Maßnahmen der Bank polſki 
ſich voll und ganz auswirken werden? 

Die Zodzer Induftrie hat bereits Schritte ein⸗ 


Der Präfident der Bank Polſki, Karpinſki, wurde auf 
die Folgen, die ein Lohnausfall in der Stadt Lodz 
haben kann, aufmerkſam gemacht. Es iſt daher nicht 
ausgeſchloſſen, daß die Bank Polſki in letzter Stunde 
die Kredite erhöhen wird, um eine Stillegung der In⸗ 
dͤuſtrie zu verhindern. Von der Looͤzer Indüftrie wurde 
auch darauf hingewieſen, daß bei der bisherigen Kredit- 
politik oͤie Stadt Lodz immer ſtiefmütterlich behandelt 
wurde. Ein Beweis dafür iſt, daß Poſen im erſten 
Halbjahr 1924 bei einem Umſatz von 492 ooo Zloty 
13 Prozent des allgemeinen Kredits der Bank Polſki 
zur Verfügung geſtellt erhalten hat, während die Stadt 


Lodz bei einem Umſatz von 840000 Zloty ſich mit 


7 Prozent zufrieden geben mußte. Noch ungünſtiger 
ſtellt ſich das Verhältnis im Vergleich mit der Stadt 
Warſchau, denn Warſchau hat bei einem Umſatz von 
14100009 Zloty 34 Prozent des Kredits zugeteilt 
erhalten, obwohl die Umſatzſteuer nur um 564000 Zl. 


geleitet, um für Lodz einen größeren Kredit zu erhalten. höher ift. 


Zum Heereslieferungs⸗Skandal. 


Hohe Militärs und Abgeoroͤnete haben mit Glombinſki gemeinſam die Betrügereien begangen. 


Die Warſchauer Preſſe iſt in der Lage, weitere Einzelheiten 
über den Heereslieferungsffandal zu berichten. danach find an 
diefen Betrügereſen der Oberſt Zyzniewfti, Kommodore Sokolowyki, 
ſowie die Abgeordneten Roman Dubiela und Gruszka, die verfucht 
hatten, für Glombinſki von der Poſtſparkaſſe einen Kredit zu er⸗ 
wirken, obwohl ihnen bereits die Betrügerelen des Glombinſki be» 
kannt waren. Gegen die beiden Militärs iſt bereits eine Unter- 
ſuchung eingeleitet worden. Ob die Unterſuchung von Erfolg ſein 
wird und man hören wird, daß dieſe beiden Militärs von der 
Hand des Geſetzes erreicht wurden, iſt eine andere Frage, denn 
das Kriegsminifterium iſt bemüht, die das Miniſterſum diskredi⸗ 
tierende Angelegenheit zu vertuſchen. 


Wie lange die Unterſuchung in dieſer Angelegenheit geführt 
wird, zeugt die Tatſache, daß ſich der Betrüger und dieb Glom⸗ 
binſki noch immer auf freiem Fuß befindet. Wahrſcheinlich hat er 
in den maßgebenden Stellen einige Vettern ſitzen, fo daß man es 
lich nicht getraut, an ihn heranzumachen. 


Eine gründliche Unterſuchung ſowie die Statuferung eines 
Exempels würde die anderen Abenteurer, deren „Geſchäfte“ noch 
nicht aufgedeckt wurden, oder ſich an „Geſchäfte“ heranmachen 
wollen, vor Betrügereien abſchrecken. Die nächſte Zeit wird ja er⸗ 
geben, wieweit unſre Behörden gewillt find, die Atmofphäre zu 
reinigen. i 


England bis jetzt Polens Oſtgrenze noch nicht 
anerkannt hat und nicht daran denke, in einem 
polniſch⸗deutſchen Konflikt Partei für Polen 
zu ergreifen. Briand, der ſelbſtverſtändlich mit 
einer Reihe von Gegenargumenten aufwartete, 
gab ſchließlich nach, als er merkte, daß auch 
England ſich auf finanziellem Gebiete erweichen 
laſſen werde. Die engliſche Konzeſſion betrifft 
die engliſchen Kriegsſchulden Frankreichs, u zw. 
erklärte ſich England damit einverſtanden, daß 
Frankreich ſtatt 20 Millionen Pfund Sterling 
jährlich 13 Millionen zurückzahlen ſoll. Die 
7 Millionen Pfund Sterling ſind alſo die 30 
Silberlinge, für die Frankreich Polen im Stich 
gelaſſen hat. 

Selbſtverſtändlich ſpielte bei der Londoner 
Einigung die Frage, was als Vertragsverletzung 
gelten ſolle, eine große Rolle. Ganz zu einigen 
hat man ſich jedoch nicht vermocht, was als 
„charakteriſierte feindſelige Handlung“ zu be⸗ 
zeichnen iſt und demgemäß zu ſpontanen Akten 
der legitimen Verteidigung berechtigen würde. 


Skrzynſki iſt aus Amerika bereits zurückgekehrt 
und hat in Paris und Warſchau eine Reihe von 
Unterredungen mit Preſſevertretern gehabt. Skrzynſki 
verſteht von ſich Reden zu machen. Das muß ihm 
der Neid laſſen. Doch was nützt die ganze per⸗ 


ſönliche Reklame, wenn das Ergebnis ſeiner Ame⸗ 


rikareiſe für Polen gleich Null iſt. Es iſt wahr, daß 
Skrzynſki in den Vereinigten Staaten freundlich 


aufgenommen wurde, 
freundlich. 

Wir wollen es Skrzynſki gern zugeben, daß 
ſeine Reiſe in eine denkbar ungünſtige Zeit ſiel. 
Skrzynſki ſprach per Radio zu faſt 70 Millionen 
Amerikanern, daß Polen das Bollwerk der Demo⸗ 
kratie und des Friedens ſei, während die polniſche 
Regierung zur ſelben Zeit deutſche Waren auf 
den Index ſtellte und die deutſchen Optanten mit 
Polizeigewalt binnen 48 Stunden aus dem Lande 
trieb. Skrzynſki ſprach in Williamstown auch über 
die wirtſchaftliche Konſolidierung Polens, über den 
glänzenden Verlauf der Finanzſanierung und daß 
Polen ein bedeutender Faktor im Wirtſchaftsleben 
Europas ſei. Faſt zu gleicher Stunde aber ſetzte 
der Zloty zum Salto mortale an, der, Gott ſei 
Dank, in letzter Stunde verhindert werden konnte. 

Zieht man dieſe Umſtände in Betracht, ſo 
kommt das Fiasko der Skrzynſkiſchen Amexikareiſe 
nicht unerwartet. . 

In Paris hat Skrzynſki erklärt, daß er ſich 
glücklich ſchätze, Briand perſönlich zu ſeinem Lon⸗ 
doner „Erfolg“ beglückwünſcht zu haben. Er 
ſprach auch von der „Dankesſchuld“, die Polen an 
Frankreich abzuzahlen habe. Wahrſcheinlich dachte 
Skrzynſki dabei an das „Wunder an der Weichſel“, 
denn, daß Polen Frankreich für das Ergebnis der 
Londoner Konferenz Dank ſchulde, das kann uns 
ſogar Skrzynſki mit noch ſolch ſchönen Komplimen⸗ 
ten nicht glauben machen. 

Immerhin iſt ſeine Anſicht über die Londoner 


doch nicht mehr als bloß 
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Kod zer Doißbszseltung 


Konferenz bemerkenswert, und es lohnt ſich, ſie 
feſtzuhalten. Für Polen — ſo führte der polniſche 
Außenminiſter aus — liege das Sicherheitsproblem 
klar. Das erſte Land, das die Waffen 
ergreifen werde, um Frankreich zu 
helfen, werde Polen ſein, weil es auf 
Grund des Artikels 16 des Völkerbundes dazu 
gezwungen ſei. 

Dieſe Kriegsbegeiſterung des polniſchen Außen⸗ 
miniſters iſt gerade kein geſchicktes Diplomatenſtück 
geweſen und man hätte von Skrzynſki, der doch 
ſchließlich nicht der ſchlechteſte polniſche Außen⸗ 
miniſter iſt, mehr Zurückhaltung erwarten können, 
umſomehr, da doch das Fallenlaſſen Polens durch 
Briand in London ihn davon hätte überzeugen 
müſſen, daß es nicht gut ſei, auf Gedeih und 
Verderb ſich an die Rockſchöße der Marianne zu 
hängen. A. Z. 


* * 


Amerikaniſche und engliſche Gelehrte über Polen 


Außenminiſter Skrzynſki hat im Williamſtowner 
Inſtitut für Politik einige Vorträge über Polen gehal⸗ 
ten. Seine Vorträge ſcheinen engliſchen und amerika⸗ 
niſchen Gelehrten Anregung gegeben zu haben, Stellung 
zu dem deutſch⸗polniſchen Wirtſchaftskonflikt ſowie zu 
der Optantenfrage zu nehmen. Die Schlüſſe, zu denen 
die Gelehrten kamen, ſind für Polen nicht gerade ſchmei⸗ 
chelhaft, denn ſie ſind das Gegenteil von dem, was 
Skrzynſti in feinen Vorträgen über Polen geſagt hat. 

Der bekannte Hiſtoriker Prof. Bernadotte Schmitt 
beſchäftigte ſich mit der Lage in Mitteleuropa und führte 
an, daß der Zollkrieg zwiſchen Polen und Deutſchland 
ſowie die Unſtimmigkeiten über Danzig und den pol⸗ 
niſchen Korridor den Frieden Europas bedrohen und 
daß Oberſchleſien zu einem zweiten Elſaß⸗Lothrin⸗ 
gen werden würde, wenn Polen ſich nicht zu territo⸗ 
tialen Zugeſtändniſſen bereit finden ſollte. 

Im Verlauf der Diskuſſion erklärte der Engländer 
Prof. Montgomery von der Univerſität Oxford, daß 
Polen nicht imſtande ſei, das ihm zugefallene Ober⸗ 
ſchleſien ſachgemäß zu verwalten und zu ent⸗ 
wickeln. Polen habe einen Löwenteil bekommen, ohne 
die Verdauungsorgane eines Löwen zu beſitzen. Am 
Schluß ſeiner Ausführungen unterſtrich Montgomery die 
Notwendigkeit für die induſtriellen und landwirtſchaft⸗ 
lichen Kreiſe Polens, eine maßvollere Politik zu treiben. 


Einstellung der Optanten- 
ausweiſung? 


Pommereller deutſche Blätter ſowie auch reichs⸗ 
deutſche Blätter bringen die Nachricht, daß die War⸗ 
ſchauer Regierung den Behörden den Auftrag erteilt 
habe, die Ausweiſung der Optanten einzuſtellen. Die 
„Deutſche Rundſchau“ bringt in Erfahrung, daß das 
Innenminiſterium den Befehl der Siſtierung der Aus⸗ 
weiſung in ſcharfer Form gegeben haben ſoll. Danach 
ſollten Optanten, die noch nicht über die Grenze ab» 
geſchoben worden ſind, im Lande verbleiben. Ob ſich 
dies auch auf diejenigen Optanten bezieht, die in ſpä⸗ 
teren Terminen abziehen ſollten, iſt den Blättern 
unbekannt. 

Demgegenüber bringt die geſtrige „Rzeczpospolita“ 
die Nachricht, Premierminiſter Grabſti habe am Sonn⸗ 
abend eine Delegation, beſtehend aus den Abgeordneten 
Hertz (N. P. R.), Kozicki, Zamorſki, Ciſak, Piotrowſki, 
Sacha, Senator Kierczynſki und dem Delegierten des 
Weſtmarkenverbandes Korzeniowſki empfangen, die ihn 
befragte, ob es wahr ſei, daß die Regierung in der 
Optantenfrage nachgegeben habe. Premierminiſter 
Grabſti antwortete, daß alle Wojewoden die Anweiſung 
erhalten haben, alle Optanten bedingungslos über die 
Grenze abzuſchieben, die die Ausweiſungsbefehle 
erhalten haben. 

Dieſe zwei ſich einander widerſprechenden Nach⸗ 
richten ſind nicht dazu angetan, das geſpannte Verhält⸗ 
nis zu glätten. Wie wir erfahren, ſoll die Regierung 
die Ausweiſung nicht aufgehalten haben. 5 


Der Lemberger Prozeß | 
noch nicht zu Ende. 


Trotzdem angenommen wurde, daß die Arteil⸗ 
leg deu ſchon am Freitag erfolgen wird, wurde 
Freitag früh noch der Staatsanwalt zu Worte ge- 
laſſen. Er erklärte, daß er Mybietyn für die Der- 
leumdungen des Unterſuchungsrichters Rudba und 
des Protokollanten Piotrowſei zur Verantwortung 
ziehen werde. g 

Nach dem Staatsanwalt ſprach der Derfeidiger 
Panczyszyns, Dr. Hankiewicz, der ſcharf gegen die 
Marſchauer Polizei auftrat. Sum Schluß forderte 
Hankiewicz für die moraliſchen Leiden Panczyszyns 
eine Entſchädigung von 50 000 Sloty für ſeinen 
Klienten und weitere 15000 für feine Beleidigung. 
Die Angeklagten Ing. Kornhaber, Jaeger und 
Glaſermann verzichteten auf die Berteidigung. Am 
Ha abend wurden die Verhandlungen beendet. 

as Urteil wird heute, Dienstag früh, erwartet. 


* 


Die Danziger Sozialiſten 
für eine Derſtändigung mit Polen. 

In der vorigen Woche fand eine Derfammlung 
der ſozial-demobratiſchen Partei ſtatt, auf der der 
Abgeordnete Mau als Urjache der britiſchen Lage 
der Danziger Induſteie die nationaliſtiſche Politik des 
bisherigen Senats hinſtellte und als einzigen Ausweg 


aus der fatalen Situation die Derſtändigung mit 
Polen empfahl. f 


Suſammenbruch des Stinnes- 
Konzerns. 


Der Suſammenbruch des Stinnes-Konzerns 


greift immer weiter um ſich und zieht immer 
weitere Kreiſe in Mitleidenſchaft. So wurden 
in vielen Betrieben den Arbeitern die Löhne 


nicht ausgezahlt, an deren Stelle ihnen Aktien der 
betreffenden Fabriken angeboten wurden. Die Ar- 
beiter haben ſich über die Annahme noch nicht ver— 
ſtändigt. Da die Privatbanben die Stüßungsakfion 
nicht weiter mitmachen wollen, hat der Stinnes- 
Konzern einen Kredit von 100 Millionen Marb beim 
Staate beantragt. 
N Bezeichnend iſt es jedoch in jedem Falle, wie 
jett der Erbe des großen Stinnes mit einem wirklich 
großzügigen Geſchenk um die Gunſt feiner Belegſchaft 
wirbt, damit er den Kampf gegen die Peivatbanben 
aushalten kann. Man bönnte dieſes Dorgehen als 
einen Derzweiflungsabt abtun. Damit würde man 
aber der Sache nicht gerecht werden. Tatſächlich 
handelt es ſich um ein erbittertes Ringen, bei dem 
Gedeihen und Derderben eines bisher rentablen 
Betriebes auf dem Spiele ſtehen und zu dem es 
gar nicht erſt hätte kommen brauchen, wenn die 
Dio Kapjtaliſten, die untereinander ſtreiten, den 
ienjt an der Produbtion über die finanziellen 
Auseinanderſetzungen ſtellen würden. 


Judenfeindliche Ausſchreitungen 
in Wien. 


Nach einer großen nationaliſtiſchen Derſammlung 
bam es am Sonntag nacht zu ſchweren Straßen- 
zuſammenſtößen mit den Kommuniſten, aber auch zu 
Derſuchen der Nationalſozialiſten, in Kaffeehäuſer 
einzudringen, in denen fie Juden vermuteten. Es 
wurden Automobile angehalten und deren Inſaſſen 
herausgeholt. Polizei zu Fuß und zu Pferde mußte 
wiederholt mit blanter Waffe einſchreiten, um Ord- 
nung zu ſchaffen. Sahlreiche Perſonen trugen Der- 
letzungen davon. 

Die Teilnehmer des Kongreſſes unternahmen 
am Sonntag eine Donaupartie nach Wachau, wobei 
der Dampfer beſchoſſen wurde. Don den Ausflüglern 
bam niemand zu Schaden. 


Sur Lage in China. 
Maſchinenſtürmer in China. 


Bei der Revolte in den Spinnereien von 
Tientſin, über die wir in unſerer vorigen Nummer 
berichteten, ſind 68 Tote zu verzeichnen. Nachdem die 
Streibenden ſich in die Fabriken zurückgezogen hatten, 
wurde das betreffende Stadtviertel von 300 Polizei- 
beamten umzingelt und ein regelrechtes Feuer gegen 
die Aufſtändiſchen eröffnet. 

Im Suſammenhang mit dem Streib hat die 
Polizei ſämtliche Büros der Gewerbſchaft geſchloſſen, 
ebenjo ſind alle Derſammlungen der Studenten ver- 
boten worden. Aus Tobio wird gemeldet, daß die 
japaniſche Regierung an die chineſiſche eine Note 
gerichtet habe, daß der Streik ſofort beigelegt werden 
ſoll. Da die Note einen ultimativen Charakter. trägt, 
ſind Konflikte nicht ausgeſchloſſen. 


Lokales. 


Die Anterſtützungen für die arbeitsloſen Ange⸗ 
ſtellten. Geſtern wurden vom Arbeitsamt 10000 Zloꝛy 
an die arbeitsloſen Geiſtesarbeiter ausgezahlt. Die wei⸗ 
teren Zahlungen wurden eingeſtellt, da es ſich erwies, daß 
einige Unterſtützungsfordernde vermögend find. Das Amt 
führt deswegen eine Kontrolle durch und hat bekanntgege⸗ 
ben, daß diejenigen, die unberechtigt Unterſtützungen erhe⸗ 
ben, dem Staatsanwalt übergeben werden. 

Die Zahl der Arbeitsloſen in Polen beträgt nach 
den amtlichen Feſiſtellungen zum 1. Auguſt 174 729 Ber 
ſonen. Am bedeutendſten ſtieg die Arbeitsloſigkeit in 
Oberſchleſien durch die Arbeſtsentlaſſungen in den Berg⸗ 
werken und Hütten. 


Keine Lohnzahlung in der Widzewer Manufaktur. 


Am Freitag machte die Verwaltung der Widzewer Ma⸗ 


nufaktur der Arbeiterſchaft bekannt, daß die Lohnzahlung 
infolge Bargeldmangels nicht erfolgen könne. Die Arbei ⸗ 
ter antworteten darauf mit einem Demonſtrationsſtreik. 


16⸗Stundentag. In der Fabrik von Frenkel, Pod- 


lesna 4, wurden die! Arbeiter gezwungen, 16 Stunden 


täglich zu arbeiten. Der Klaſſenverband hat von der 
Arbeitsinſpektion die Beſtrafung des Fabrikbeſitzers ge⸗ 
fordert. 
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Berfammlung der arbeitsloſen Geiſtes arbeiter. 
Am Mitwoch, um 7 Uhr abends, finder im Saale an 
der Petrikauer 108 eine Verſammlung Statt, in der die 
Zwiſchen verbandskommiſſon und das Arbeitsloſenkomitee 
Bericht erſtanten werden, 

der dollar wurde geſtern ſowie vorgeſtern auf der 
ſchwarzen Börſe mit 5,80 — 5,85 notiert. 

Geht es uns ſchon beſſer? Die Lebensmittelpreiſe 
ſind im Verhältnis zum Jahre 1914 geſtiegen: In Lodz 
um 68,1 Prozent, Warſchau 69,1, Poſen 34,9, Lem⸗ 
berg 16,2, Krakau 31,5, Wilna 102,3. 

Der Lodzer Schulkurator abberufen. Im Jahre 
1923 ſind von der Lehrerſchaft des öfteren Beſchwerden 
an das Kuratorium wegen der unpünktlichen Auszahlung 
der Gehälter eingereicht worden. Das Kuratorium fand 
es nicht einmal für nötig, auf dieſe Beſchwerden zu 
antworten, obwohl in der Inflationszeit die verſpätigte 
Auszahlung ſehr oft den Verluſt von 50 Prozent der 
Kaufkraft des Gehalts bedeutete. Erſt viel ſpäter nahm 
ſich das Unterrichtsminiſterium der Angelegenheit an. 
Die Unterſuchung ergab grobe Unregelmäßigkeiten ſowie 
falſche Buchungen. Auf Grund des Ergebniſſes der 
Unterſuchung wurden verſchiedene Beamten zur gericht⸗ 
lichen Verantwortung gezogen. Nun erfahren wir, daß 
der Schulkurator Jaroſch die Dimiſſion erhalten hat. 
Zu ſeinem Nachfolger wurde der Krakauer Schulkurator 
Owinſki ernannt. Wie es heißt, ſoll Jaroſch ein Katheder 
an der Krakauer Bergakademie angeboten worden ſein. 

Billige Straßenbahnfahrkarten für Volksſchullehrer. 
Der Bildungsabteilung beim Magiſtrat wurden 75 Mo⸗ 
natsfahrkarten zu 5 Zloty für Lehrer zur Verfügung 
geſtellt, die weit von der Schule ab wohnen. Geſuche 
der Lehrer, die auf dieſe Karten reflektieren, ſind an 
die Schulabteilung, Piramowicza 3, zu richten. 


5 Gebote für Stroßenpaſſanten. Die Wojewodſchaft 
hat eine Verordnung erlaſſen, die den Straßenverkehr nor» 
mieren ſoll. Wer gegen die Vorſchriften verſtößt, wird 
zur Verantwortung gezogen. Im eigenen Intereſſe haben 
die Ballanten demnach auf die folgenden fünf Gebote zu 
achten: 1. Der Straßenverkehr wickelt ſich ſters rechts ab; 
2. Das Gehen auf dem Fahrdamm iſt perboten. Das 
Ueberſchreiten der Straße darf nicht ſchräg erfolgen, auch 
darf man hierbei nicht ſtehen bleiben. 3. Es iſt verboten, 
auf den Bürgerlteigen ſtehen zu bleiben und den Verkehr 
zu hemmen. Vor Schaufenſtern und Plakaten darf man 
nur in einer Reihe ſtehen. 4. Das Spazieren in Gruppen 
in mehr als 3 Perſonen iſt verboten. Untergefaßt, populär 
„per Arm“ genannt, dürfen nur zwei Perſonen gehen. 
5. Die Bemerkungen und Informationen der Polizei, die 
die Normierung des Verkehrs bewacht, ſind zu befolgen. 
Die Ueberſchreitung der Verordnung wird mit Geldſtrafen 
bis 500 Zloty und Freiheitsſtrafen bis 2 Monate Arreſt 
geahndet. ! 

Die Rechtsparteien verzichten auf die Selbſt⸗ 
verwaltungsgeſetze. Wir berichteten vor kurzem, daß es 
der Piaſt aufgegeben hat, die antidemokratiſchen Selbſt⸗ 
verwaltungsgeſetze in dieſem Sejm durchzubringen und 
von der Regierung Neuwahlen auf Grund der alten Ge⸗ 
ſetze fordert. Dem Piaſt ſcheinen auch die Anhänger für 
die Pluralwahlgeſetze der Stadtgemeinden zu folgen, denn 
in Oberſchleſten wurde bekanntgegeben, daß Selbſtverwal⸗ 
tungsneuwahlen noch in dieſem oder Anfang des nächſten 
Jahres vorgenommen werden. Im Poſenſchen und Pom⸗ 
merellſchen finden die Selbſtverwaltungswahlen im Okto- 
ber ſtatt. 

Es iſt an der Zeit, daß vom Sejm auch für die 
kongreßpolniſchen Gebiete Neuwahlen gefordert werden. 
(Vorſiehende Nachricht iſt in einer der letzten Nummern 
der „Lodzer Volkszeitung“ abgedruckt. D. Red.) 

Nachruf. Freitag morgen um 7 Uhr wurde in ſeiner 
Wohnung an der Senatorſkaſtraße 29 der Geſchäftsführer 
der hieſigen Baufirma Alexander Arndt, Leopold Arndt, 
tot aufgefunden. Er hatte ſich durch einen Revolverſchuß 
in die rechte Schläfe das Leben genommen. Die Gründe 
zu dieſer traurigen Tat ſind offenbar auf ein Nervenleiden 
des Verſchiedenen zurückzuführen, das in der letzten Zeit 
bei ihm aufgetreten iſt. Der Verſtorbene war in unſerer 
Stadt eine bekannte und beliebte Perſönlichkeit. Er war 
18. Januar 1873 in Grodziſt geboren und iſt ſeit 35 Jahren 
in unſerer Stadt anſäſſig. Von Beruf Kaufmann, betätigte 
er ſich ſchon ſeit einer Reihe von Jahren als Geſchäfts⸗ 
führer im Baugeſchäft ſeines Bruders Alexander Arndt. 
Er war Mitglied verſchiedener Vereine und Organiſationen 
und gehörte unter anderem dem Kirchengeſangverein der 
St. Johannisgemeinde, dem Baukomitee der St. Matthäi⸗ 
kirche und der Sportvereinigung „Union“ an. Auch war 
er längere Zeit Magiſtratsſchöffe im früheren unter Lei⸗ 
tung A. Rzewſkis ſtehenden Magiſtrat. An feiner Bahre 
trauert die Witwe, geb. Kaminſka, ein I4jähriger Sohn 
und eine J2jährige Tochter, zwei Brüder, vier Schweſtern 
und ein zahlreicher Verwandten⸗ und Bekanntenkreis. Alle, 
die den Verſtorbenen näher gekannt haben, werden ſein 
Andenken in Ehren halten. (Die Nachricht über den 
Selbſtmord haben wir bereits Freitag mittag in einem 
Teil der Auflage veröffentlicht. Die Schriftlig.) 
Das Feſt des polniſchen Soldaten wurde am 
Sonnabend feierlich begangen. Früh wurde auf dem Hal- 
lerplatz eine Feldmeſſe geleſen. Am Vormittag fand vor 
dem Grandhotel eine Defilade ſtatt, die General Jung 
entgegennahm. Am Nachmittag hatten die Soldaten freien 
Eintritt in Theatern und Kinos, worauf ſie in den Ka⸗ 
ſernen mit Bier und Zigaretten bewirtet wurden. 

Ein Zirkus in Lodz. Die Aktiengeſellſchaft Silber⸗ 


ſtein, die Beſitzerin des Geländes an der Wulczanſka 121, 


hat dasſelbe einem Zirkus für die Dauer von 8 Jahren 
verpachtet. 
den nächſten Tagen begonnen werden. 


Mit dem Bau des Zirkusgebäudes ſoll in 
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{ Am den polniſchen Kohlenabſatz. Abg. Korfanty 
iſt nach Italien gereiſt, um dort über weitere Lieferungen 
polniſcher Kohle zu verhandeln. 


Famoſe Berichterſtattung der „Freien Preſſe“. 


In der Nr. 218 der Lodzer „Freien Preſſe“ vom Diens⸗ 


tag, den 11. d. M., brachte der 8. Berichterstatter dieſes 
Blattes unter der Rubrik „Vereins nachrichten“ einen Bericht 
über ein vom Verein deutſchſprechender Meiſter und Ar 
'beiter am Sonntag, den 9. Auguft, veranſtaltetes Stern⸗ 
ſchießen. Es ſtellte ſich heraus, daß dasſelbe gar wicht 
ſtattgefunden hat. Der genannte Verein hat in der Ta- 
gespreſſe am ſelben Tage bekanntgegeben, daß das Stern⸗ 
ſchießen am Sonntag, den 16. Augult, ſtattfindet. Der 
Berichterſtatter, der das Feſt gar nicht beſucht hatte und 
um fein Zeilenhonorar nicht kommen wollte, hatte ſich 
ſomit im Datum um eine Woche geirrt. 

Dieſe Berichterſtattung wurde von einem Redner 
auf dem Gauturnfeſt in Konſtantynow erwähnt, der dar 
auf hinwies, wie durch derartige Ungenauigketten der Zei⸗ 
tung der Verein geſchädigt wird. Der Meiſter⸗ und Ars 
beiterverein buchte dadurch einen Verluft, 

Armer Berichterſtatter und arme „Freie Preſſe“. 
Uebereifer ſchadet manchmal ſehr. 


Anglückliche Liebe. Der 24 jährige Staniſlaw Pia 
ſecki wurde geſtern vom Bezirksgericht zu 4 Jahren Ger 
fängnis verurteilt, weil er in Pabianſce, feine Braut 
erſchoſſen hatte. Der Vorgang ift folgender: Ptaſecki 
liebte die Sophie König. Die König liebte ihn wieder. 
Der Tag der Hochzeit war feſtgeſetzt. Es kam der dritte, 
namens Malolepszy. Er war reicher als Piaſeckt. Die 
Eltern der König zwangen die Sophie, den reicheren freier 
Zu deiraten. Die Liebenden beſchloſſen, aus dem Leben 
zu ſcheiden. Auf der Straße tötete P. ſeine Braut, lief 
nach Hauſe und feuerte ſich zwei Revolverkugeln in den 
Kopf, wurde jedoch geheilt und vor das Gericht geſtellt. 
Plaſeckt erklärte vor Gericht, daß er die Tat nicht bereue, 
da er den Wunſch feiner Braut erfüllt hat. 


Ermordung einer Greiſin. Im Haufe Nr. 34 der 
Nawroiſtraße führt die 76jährige Marja Pawelktewicz eine 
Wäſchemangel. Die Beaufſichtigung derſelben nimmt ſie 
ganz in Anſpruch, fo daß ſie ſich das Eſſen nicht felber 
kochen kann und bei ihrer Tochter Stanislawe iht. Am 
Sonnabend ging die Greiſin früh zur Kirche. Als fie 
zum Mittageſſen zu der Tochter nicht kam, begab ſich dieſe 
nach der Kellerwohnung zu der Mutter, um ſie zu holen. 
Sie fand die Tür verſchloſſen, weswegen fie von der Straße 
durch das Kellerfenſter in die Wohnung blickte. Das Blut 
erstarrte ihr in den Adern, denn fie erblickte ihre Mutter 
mit zerſchmettertem Schädel, in einer Blutlache auf dem 
Boden liegend. Es wurde ein Arzt und die Poltzei herbei. 
geholt. Der Arzt konnte nur noch den bereits eingetretenen 
Tod konftatieren. Die Polizei ſtellte feſt, daß Naubmord 
worliegen müſſe, da die P. in der Umgegend als vermögend 
galt und in der letzten Zeit dreimal beſtohlen wurde. 
Im Verdacht, den Mord begangen zu haben, wurde der 
Sohn des Haus wächters, Jan Mus, feſigenommen. Die 
P. wurde durch einen Steinwurf getötet. Der Stein traf 
das Auge, das heraus quoll und zerſchmeiterte den Schädel. 
Es konnte noch nicht feſtgeſtellt werden, ob aus der 
Wohnung etwas geraubt wurde. 


Infolge Hunger iſt vor dem Haufe, Zielonaſtr. 15 
das 18 jährige Dienſtmädchen Joſefa Qewandomila zu⸗ 
ſammengebrochen. Sie wurde nach der ſtädtiſchen Sammel: 
telle gebracht. f 

Blitzſchlag. Am Sonnabend nachmittag ſchlug der 
Blitz in das Haus Nr. 5 der Zawiszyſtraße ein. Die 
Wohnung des Joſef Jendrzejewſkt im 3. Stockwerk wurde 
zerſtört. Die Dede ſtürzte ein. Auch die benachbarte 
Wohnung eines Kajdas wurde zerstört. Darauf zog der 
Blitz nach dem zweiten Stockwerk und zerſtörte die Woh⸗ 
mung eines Szpiro. Der 24 jährige Karl Frajersztein 
wurde vom Blitzſchlag betäubt, ſtürzte um und zog ſich 
eine Verletzung am Kopfe zu. 

Ausgeſetztes Kind. Der Wächter bei der jüdiſchen 
Gemeindeverwaltung fand vor dem Eingang zu den Ge: 
ſchäftsräumen der Gemeinde ein neugeborenes Kind 
männlichen Geſchlechts. In den letzten zwei Wochen iſt 
dies das 12. Kind, das vor dem Eingang zu den Ge⸗ 
ſchäftsräumen aufgefunden wurde. 


Aufgefundene Leiche. Im Karolewer Walde wurde 
die Leiche des 39 jährigen Felix Niedzielſki, Bednarſka 4, 
‚aufgefunden. Die Leiche wurde nach der Leichenſchauhalle 
gebracht. N 3 . 

Zu den Diebſtählen in der hl. Koſtka⸗Kirche. In 
der letzten Zeit wurden des öfteren die Spendengelder 
auf eine unaufgeklärte Weiſe geſtohlen. Nun gelang es 
die Diebe zu faſſen. Es ſind dies die Schweſtern Irena 
und Barbara Piotrkowfki. : 


— ͤ — 


11. Staatslotterie. 
5. Klaſſe — 8. Tag. 


Hauptgewinne: 
Zloty 50 000 auf Nr. 40 947 
31. 10 000 auf Nr. 44 350 
31. 2000 auf Nr. 17374 i 
31. 1000 auf Nr. 36 128 
I. 600 auf Nr. Nr. 28 557 37 795 
31. 500 auf Nr. Nr. 8933 14 222 
Zl. 400 auf Nr. Nr. 4158 29 625 N 
31. 300 auf Nr. Nr. 614 1769 1828 3977 5804 5977 7651 


2758 10238 10945 18 315 22401 26 788 26 943 31818 33 069 


34.174 37 370 41316 43 476 45 420 46.073 49 343 
250 auf Nr. Nr. 588 835 1199 1427 4103 4341 4577 


5 \ gu, 
5615 8581 10.333 11631 15124 15628 16419 17824 18 233 


21290 22773 23071 29504 30822 30 993 31369 32,742 33 210 


33 403 35 120 37120 38 470 40 600 40752 40807 41455 41477 


41707 42371 42 726 43 529 43 825 47129 47 184 47 327 49 906. 


Ey en * en 


begrüßen, daß 


nenden Vereine waren ſehr gut. 


E ob 3 e % Dol s 3 0 l 


5. Klaſſe — 9. Tag. 
Hauptgewinne: 2 


Zloty 100 000 auf Nr. 16 436 

31. 50 000 auf Nr. 47 908 

Zl. 10 000 auf Nr. 45027 

31. 5000 auf Nr. 33 772 

31. 1000 auf Nr. 45 027 

31. 600 auf Nr. 25 673 

31. 500 auf Nr. Nr. 30 562 23 979 48 023 

31. 400 auf Ne. Nr. 472 28 707 39 549 41949 

31. 300 auf Nr. Nr 641 2681 3312 5312 6335 7817 12458 
16 666 21985 27 230 40 597 46 872 48 623 

31. 250 auf Nr. Nr. 530 912 917 990 1702 2754 3027 3043 
5381 6042 6192 7670. 7939 13805 15 521 16 544 16 748 16 788 
17 207 20 602 20 966 21297 21392 25007 27 876 28 981 29 358 
29 671 31 407 31981 32 262 33 431 34000 34 743 34 855 35 813 
37 427 39 685 40 457 40 463 40 631 41059 43 058 43 323 43 744 
44 283 44 574 45 128 46 189 48 069 49 901. 


Dereine. 


Der Männergeſangverein „Eintracht“ veranſtaltete am 
Sonntag im Part „Sielankta* an der Pabianicer Chauſſee ein 
großes Gartenfeſt, zu welchem ſich nicht nur die Mitglieder mit 
ihren Angehökeigen, ſondern auch viele Gäſte eingefunden hatten. 
Welch reges Intereſſe man dieſem bedeutenden, im Süden unſerer 
Stadt befindlichen deutſchen Geſangverein enfgegenbringt, beweiſt, 
daß es ſich viele von den zur Vereinigung deutſchſingender Gejang- 
vereine in Polen gehörigen Vereine nicht haben nehmen laſſen, 
zu dieſem Feſte mit ihren Dorſtänden zu erſcheinen. Auch der 
Vorſitzende dieſer Dereinigung, Herr Günther, war erſchienen. 
Der rührige Feſtausſchuß mit dem Vorſitzenden des feſtgebenden 
Dereins, Herrn Franz Stelzig, hatten keine Mühe und Opfer 
geſcheut, um das Feſt zu einem recht intereſſanten und abwechs- 
lungsreichen zu geſtalfen. Es herrſchte gleich zu Beginn eine 
frohe Feſtesſtimmung vor, die durch das Konzert des ſtarb beſetzten 
Stellaorcheſters unfer der Leitung ihres Kapellmeiſters Herrn 
K. Tölg noch gehoben wurde, Die ſchöne, mit bunten Fähnchen 
reich geſchmüchte Gartenanlage mit ihren Teſchen und den zahl- 
reichen Bahnfahrenden Perſonen bot ein ſchönes farbenreſches 
Hild. Die Tiſche in und bei der Veranda waren dicht beſett 
und am Buffet herrſchte ſtändig ein großer Andrang. Die Be- 
teiligung am Preis-Scheibenſchießen und am Sternſchießen war 
eine ſehr rege. Es wurden zwei Sterne abgeſchoſſen. Die guten 


Schützen errangen als Preis Hühner und Enten und die beiden 


Könige ſe einen prächtigen großen Hammel. Für die Kinder 
gab es einen Umzug mit bunten Fähnchen und Mützen durch die 
L ee Die Erwachſenen amüfierfen ſich bei Geſang und 
anz auf das Beſte bis zur ſpäten Abendſtunde. Der Gejang- 
verein „Eintracht“ veranſtaltet nicht oft Feſte. Wenn er ſolche 
veranſtaltet, ſo müſſen es ſchon gute ſein. And das war auch 
diesmal der Fall. 


Sport. 


Der Sechskampf und das Wanderpreisturnen des Gau⸗ 
verbandes zu Ronſtantynow. 


Die diesjährige Veranſtaltung des Sechskampfes 
und des Wanderpreisturnens des Gauverbandes fiel in 
dieſem Jahre dem Konſtantynower Turnverein zu. 

Die Austragung des Sechskampfes am Sonnabend 
fand auf dem großen Ringe ſtatt, an dem ſich 34 Wett⸗ 
kämpfer beteiligten. Zu der Veranſtaltung erſchienen 
die zum Gau gehörenden Vereine ſowie eine bedeutende 
Zahl von Sportfreunden. Die Leitung lag in den 
Händen des techniſchen Ausſchuſſes des Gauverbandes. 

Der Sechskampf begann um 10 Uhr früh und 
endete um 1½ Uhr mittags. Preiſe erhielten: 1. Wehner 
Hugo, Konſtantynow, 85 Punkte; 2. Zeidler Bruno, 
Sport⸗ und Turnverein, 80; 3. Schudlich Paul, Kon⸗ 
ſtantynow, 74; 3. Schulz Artur, Pabianice, 74; 
4. Martin Erwin, Kraft, 66; 5. Wittchen Erwin, Zgierz, 
65; 6. Voigt Artur, Konſtantynow, 64; 7. Fiſcher 
Erwin, Pabianice, 63, 7. Hirſerkorn Otto, Konſtan⸗ 
tynow, 63; 7. Becker Helmut, Deutſches Gymnaſium 63; 
8. Zerbe Roman, Dombrowa, 62; 8. Schwember Al⸗ 
fons, Zgierz, 62; 8. Jahn Rudolf, Zgierz 62; 8. Ra⸗ 
czynſki Berthold, Konftantynow, 62; 9. Haubert Guſtav, 
Dombrowa, 58; 9. Jurke Paul, Kraft, 58; 10. Stem⸗ 
pel Alfons, Kraft, 57; 11. Weber Alfred, Konſtan⸗ 
tynow, 55. 

Am Sonnabend nachmittag fand im Turnſaale 
eine Sitzung der Vertreter der zum Gau gehörenden 
Vereine ſtatt, in der die Frage des Anſchluſſes an den 
Deutſchen Turnerbund in Polen zur Diskuſſion geſtellt 
wurde. Der Vorſitzende des Gauverbandes, E. Stehr, 


brachte die Mitteilung, daß vier Vereine ſich für und 


vier gegen den Anſchluß erklärten. Es wird von den 
vier Vereinen, die gegen den Anſchluß ſind, die über⸗ 
ängſtliche Befürchtung geäußert, daß die Herren Stempel 
und Bergmann, die entſchieden für den Anſchluß ein⸗ 
treten, zu ſehr deutſch ſeien, obwohl es jedermann klar 
ſein müßte, daß der Turnerbund dem Gau nur von 
Nutzen ſein kann, da das Ergebnis nur eine Hebung 
des Turnens und zu deſſen Wohl beitragen kann und 


daß der Turnbund keinesfalls eine politiſche Organiſa⸗ 


tion ſei und ihm chauviniſtiſche Ziele fernſtehen, was 
ſeine Satzungen klar beweiſen. Es wurde beſchloſſen, 
am 29. Auguſt, im Turnlokale des Vereins „Kraft“, 
eine Delegiertenverſammlung abzuhalten, in der der 
Anſchluß perfekt gemacht werden ſoll. Es wäre zu 
die vier Vereine, die ſich gegen den 
Anſchluß erklärten, ihre unbegründeten Bedenken über 
Bord werfen, um eine eventuell eintretende Zerſplitterung 


im Intereſſe der Sache zu verhüten: Gedanken, die die 


Leiter der zweifelnden Vereine beherrſchen können, 
müſſen ohne Weiteres verworfen werden, da Turnen 
kein politiſches Gebiet ſei und jede Einigkeit bisher 
ſtets nur Vorteile für die Geeinten gebracht hat. 
Am Sonntag nachmittag fand das Wanderpreis⸗ 
turnen ſtatt. Es beteiligten ſich daran die Vereine 
„Kraft“, Sport⸗ und Turnverein und Turnverein „Eiche“. 
Die übrigen Vereine haben aus unerklärlichen Gründen 
nicht mitgemacht. Die Leiſtungen der Riegen der tur⸗ 
Das Turnen wurde 
in einer neuzeitlicheren Art bewertet. Das Ergebnis 


für Poſen ſchoß. 
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war folgendes: Als erſter Sieger ging der Sport und 
Turnverein mit 2105 Punkten, als zweiter Turnverein 
„Kraft“ mit 1985 und als dritter Turnverein „Eiche“ 
mit 1506 Punkten hervor. Gegen 7 Uhr erfolgte die 
Bekanntgabe des Ergebniſſes. Gauvorſitzender Stehr 
ermahnte in ſeiner Anſprache die Jugend, den heutigen 
verderblichen Strömungen — vornehmlich Genuß des 
Alkohols — den Rücken zu kehren und ſich dem Körper 
und Geiſt ſtählenden Turnen zu widmen. Als Beiſpiel 
führte Redner das Turnfeſt in Bielitz an, an dem er 
als Gaſt teilnahm, wobei er feſtſtellen konnte, daß Al⸗ 
kohol dort vollſtändig gemieden wurde. Hierauf ſprach 
der Gauturnwart, Herr Stempel, der ſich den Behaup⸗ 
tungen entgegenſtellte, die ihm von einzelnen Vereinen 
zum Vorwurf gemacht werden, als wäre der Sechs⸗ 
kampf, hauptſächlich aber der 1500⸗Meterlauf eine den 
Körper überlaſtende Uebung. Die Reſultate am dies⸗ 
jährigen Sechskampf bewieſen, daß die Vorurteile falſch 
waren, da man zum erſten Wettkampf Leute ohne 
Training geſtellt hat. Der 1500⸗Meterlauf erbrachte 
gegenüber dem vorjährigen das Reſultat von 4,55 Mi⸗ 
nuten gegen 5,20 Minuten. Eine Turnſtunde dürfte 
nie ohne Lauf und Sprung abgehalten werden, da das 
Herz und die Lunge, die Hauptfaktoren des menſchlichen 
Körpers, im Turnen allein nicht das erhalten, was zu 
ihrer Erhaltung und Stärkung notwendig ſei. 

Hierauf wurden die einzelnen Sieger aufgerufen. 
Die Diplome und Kränze konnten der Zollſchwierigkei⸗ 
ten wegen nicht eingehändigt werden. Nach Eintreffen 
derſelben werden ſie den Siegern überreicht werden. 
Mit einem dreifachen „Gut⸗Heil“ wurde die Feier be⸗ 
endet. Während derſelben wurden eine Reihe von 
Trinkſprüchen ausgebracht, von welchen wir hier nur 
den des Mitgliedes des Konſtantynower Turnvereins, 
Herrn Eckert, auf das gute freundſchaftliche Verhältnis 
und Einvernehmen der Geſangſektion dieſes Vereins 
mit der des Vereins deutſchſprechender Meiſter und Ar⸗ 
beiter in Lodz hervorheben wollen. 


Die Ropräſentation Poſen in Lodz. 


Repräſentation Poſen — Repräſentation Lodz 2:3 

Die Geſellſchaftsſpiele, die die Poſener Repräſentation am 
Sonnabend und Sonntag in Lodz geliefert bat, haben gerade 
von keiner hohen Klaſſe der Poſener Mannſchaft gezeugt. Zu 
ihrer Ehre muß jedoch geſagt werden, daß ſie ſich Mühe gaben, 
ihr Heiligſtes zu verteidigen, das an beiden Tagen faſt die ganze 
Zeit von den Lodzer Mannſchaften belagert wurde. 

Am Sonnabend ſtanden die Poſener der Repräſentation 
Lodz gegenüber, die ſich zum großen Teil aus Mitgliedern des 
Lodzer Sport- und Turnvereins zuſammenſetzte. Das Spiel litt 
ſehr unter dem ſtark aufgeweichten Boden. Die Lodzer waxen 
ihren Kollegen aus Poſen ſtark überlegen. Und wenn das Re. 
ſultat nur mit 3: 2 zuungunſten Poſens ausfiel, jo iſt das vor 
allen Dingen auf die Schußunfähigkeit und die Planloſigkeit des 
Spieles der Lodzer vor dem gegneriſchen Tor zurückzuführen. 
Ein Reſultat von 5:2 hätte mehr dem tatſächlichen Kräfte. 
verhältnis entſprochen. 

Von den Poſener Spielern iſt zu ſagen, daß ſie keine 
erwähnenswerten Leiſtungen gezeigt haben. Von den Lodzern 
waren einige ganz gut. Hervorzuheben find: Janczyk, Wielis zek 
und Karas. Auch Kubik war nicht übel. Dagegen waren die 


Sportler Milde, Pilz, Herbſtreich und Franzmann unter dem 


Durchſchnitt. Pilz ließ Bälle durch, die Tormänner dritter 
Mannſchaften glatt gehalten hätten. Milde war nicht fo ſchuß⸗ 
ſicher wie ſonſt, Karas mußte des öfteren für ihn eingreifen. 
Herbſtreich ſpielte ſchläfrig. Uebrigens verſchoß er auch einen 
Elfmeter. Franzmann verſackte ſtändig in dem aufgeweichten 
Boden und hat daduech die ſchönſten, von Karas und Wieliszek 
zugeſpielten Bälle verpfufcht, 
Die Tore ſchoſſen: Karas 1 und Janczyk 2 (zwei Ecken 
wurden ausgenutzt); für Poſen: Schepe und Nizinſki. 
Schiedsrichter war ein gewiſſer Laba aus Krakau. Seinen 
Entſcheidungen konnte man nicht immer zuſtimmen, da ſie zu 
offenſichtlich zugunſten der Poſner ausfielen. 
Repräſentation Poſen — E. K. S. 1:3 
Das Spiel nahm einen ſehr intereſſanten Verlauf. Trotz ⸗ 
dem E. K. S. ſtändig die Führung in der Hand hatte, gelang es 
den Poſenern ab und zu bis über die Mitte zu dringen. Zu 
ernſteren Vorſtößen kam es vielleicht nur dreimal während der 
ganzen Spielzeit. Von den Lodzern war Janczyk der beſte. 
Von den Poſenern tat ſich Schepe hervor, der auch das Ehrentor 
Marczewſki als Schiedsrichter war gut. A. 
G. M. S. — Hakoah 0:0 
Rapid — Pogon 5:2 
In Lemberg: * 
D. F. C. — Pogon 2:1 (0:0). 

An beiden Tagen wurde der polniſche Meiſter von der 
Prager deutſchen Mannſchaft mit gleichem Reſultat beſiegt. An 
beiden Tagen kam die Ueberlegenheit der Prager erſt in der 
zweiten Halbzeit zur Geltung. 

In Krabau: 


Aus dem Reiche. 


Alexandrow. Silberhochzeit. Am Dienstag, 
den 18. Auguſt, begeht Herr Julius Porſch mit ſeiner 
Ehefrau Mathilde geb. Köhle, das Feſt der ſilbernen 
Hochzeit. Den vielen Glückwünſchen, die an dieſem Tage 
dem Jubelpaar von der Familie und dem Bekanntenkreiſe 
entgegengebracht werden, fügen wir auch die unftigen bei, 

Zgierz. Der Mord auf dem Friedhof iſt 


Wisla — Czarni (Lemberg) 2:1 (1:0) 


noch nicht aufgeklärt. Die Polizei erhielt ein anonymes 


Schreiben aus Kattowitz, in dem behauptet wird, die 
Mörder hätten ſofort nach dem Mord die Stadt verlaſſen, 
hielten ſich einige Tage in Kattowitz auf und ſind über 
die Grenze gegangen. Die Polizei iſt der Anſicht, daß 
der Brief den Zweck hat, die Fährten, die die Polizei 
verfolgt, zu verwiſchen. 8 

Ozorkow. Gartenfeſt der Ortsgruppe der 
D. S. A. P. Das von der Ortsgruppe Ozorkow am 
15. d. Mts. im Garten Krauſe in Alexandrien veranſtaltete 


Feſt nahm auch in dieſem Jahre einen für alle zufrieden⸗ 


ä ———— 
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ſtellenden Verlauf, den man feit jeher von dieſer Veran⸗ 
ſtaltung gewöhnt iſt. Trotz des zu Beginn wenig ver⸗ 
ſprechenden Wetters — später wurde es recht ſchön — 
fanden ſich die Anhänger der D. S. A. P., und das ſind 
faſt alle Deutſchen Ozorkows, zu gemütlichen Stunden im 
Freien ein. Gute Muftk, Sternſchießen, Glücksrad, Kinder⸗ 
polonalfe, Tanz u. a. mehr boten den Feſtteilnehmern viel 
Abwechflung. Alle fühlten ſich wie Mitglieder einer Fa⸗ 
milie. Den Veranſtaltern gebührt für dieſes gelungene 
Felt Dank. Vom Hauptvorſtand der D. S. A. P. nahm 
am Feſte Abg. E. Zerbe teil. 


Zdunſka⸗Wola. Von der Krankenkaſſe. Zum 
erſten Buchhalter in der hieſigen Krankenkaſſe wurde der 
Kandidat der Ortsgruppe der D. A. P., Adolf Henke, 
von der Verwaltung gewählt. 


Tomaſchow. Beim Baden ertrunken. Im 
Badeort Teofilow bei Spala ereignete ſich ein tragiſches 
Unglück. Beim Baden in der Pilica ertrank der Lodzer 
Student Lewin, der ſich zu weit ins Waſſer gewagt hatte. 
Er verlor plötzlich Grund unter den Füßen und ertrank. 
Zuſammen mit ihm badete der Direktor des Lodzer Gym⸗ 
naſiums „Oswiala“, Dawiſon, der ebenfalls zu ertrinken 
drohte und nur dank der ſofortigen Hilfsbereitſchaft eines 
Herrn Rieger gerettet wurde. Der junge Lewin, der in 
wenigen Monaten das Ingenieur⸗Diplom erhalten hätte, 
war der einzige Sohn ſeiner Eltern und berechtigte zu den 
beſten Hoffnungen. Es muß erwähnt werden, daß die 
betreffende Stelle an der Pilica bereits des öfteren Opfer 
gefordert hat. Es wäre an der Zeit, wenn die Behörden 
entſprechende Maßnahmen ergreifen würden, um durch Vor⸗ 
kehrungen ähnlichen Unglücksfällen vorzubeugen. 

Außer dieſem Opfer forderte die Pilica noch weitere 


Opfer. Bei H ertrank der Landwirt Mandrek, 


Schwager, Onkel und Vetter 


im Alter von 52 Jahren. 


ſtatt. 
Um ſtilles Beileid bitten 


und für uns alle ſo unerwartet Herr N 


im rüſtigen Mannesalter von 52 Jahren. 


uns vorbiloͤlich. Sein Jo jähes Hinſcheiden 


Salanterie waren 
Jeder Art Herren-, Damen⸗ und Kinder⸗Artikel 
empfiehlt zu genau kalkulierten Preiſen 


L. Friedrich, Lodz, Glumnaſtraße 24. 
10 Prozent Rabatt „he. 


Gegen Vorzeigung 
diefer Anzeige wird 


Nachruf. 


Am Freitag, den 14. Auguft d, J., um 7 Ahr morgens, verſchied plötzlich 


Ceopold Arndt 


Die edle Geſinnung, Treue und Anhänglichkeſt des Verſtorbenen waren 
hat in unſerem Kreiſe eine 
empfindliche Lücke geriſſen. Tieferſchüttert ſtehen wir an ſeiner Bahre. Sein 
Andenken aber wird bei uns fortleben und ſtets in Ehren beſtehen bleiben. 


Seine Freunde. 


Sod zer Vol ese lt ung 


der nach dem Abendeſſen an den Fluß ging, um ein Bad 
zu nehmen. — Einige Tage früher ertranken in der Pilica 
ein gewiſſer Alevander Gabel ſowie ein 12jähriger Knabe. 

Warſchau. 25000 ſtreikende Metallarbeiter. 
In der am Sonnabend zwiſchen den Vertretern der Metall⸗ 
fabriken und den Arbeiterverbänden im Beiſein von Ver⸗ 
tretern des Finanz und Handelsminiſteriums ſtattgefun⸗ 
denen Verſammlung, boten die Induſtriellen nach längeren 
Diskuſſionen 10 bis 20 Prozent Erhöhung für die niedrig⸗ 
ſten Löhne und 5 Pie für die übrigen an. Die 
Arbeiter bezeichneten dieſe Vorſchläge als unannehmbar 
und jo traten 25 000 Arbeiter in den Ausſtand. 

— Brand in einer Spiritus fabrik. In 
der Spiritusfabrik an der Dobraſtraße entſtand ein gewal⸗ 
tiger Brand, der einen bedeutenden Schaden nach ſich zog. 
Sämtliche Abteilungen der Feuerwehr wurden alarmiert, 
die bis in die ſpäte Nacht an der Rettungsaktion teilnahmen. 

— Neue Kommuniſtenverhaftungen. Vor 
dem Gefängnis in der Dzielnaſtr., in dem die Kommuni- 
ſten Hübner, Rutkowſkti und Kniewſki untergebracht find, 
wurden zwei Unbekannte verhaftet, die durch Schwenkung 
ihrer Hüte bei der Begrüßung ſich mit den im Gefängnis 
ſitzenden Kommuniſten zu verſtändigen ſuchten. Am Bor 
tage wurden ebenfalls zwei Unbekannte verhaftet, die ſich 
mit Hilfe von Spiegeln verſtändigen wollten. 

— Mord. Im Hauſe Wierzbowa 9 wurde in 
einem möblierten Zimmer die Leiche der 35 jährigen Sophie 
Swieszewſka vorgefunden. Wie feſtgeſtellt wurde, muß 
der Mord bereits vor 6 Tagen verübt worden ſein. 

— Gelbftmord eines Bankiers. Am Sonn 
tag, nachts, erſchoß lid hier der Bankier Mauryey Gor— 
dzewſki, Mubeſitzer der „Vereinigten Bank“. Der Grund 
zum Selbſtmord ift materielle Schwierigkeit des Banthaules. 


Am Freitag, den 14. Auguſt d. J., um 7 Uhr morgens, verſchied plötzlich mein innigſtgeliebter Gatte, unſer guter Vater, Bruder, 


Leopold Arndt 


Die Ueberführung der irdiſchen Hülle nach der Leichenhalle des alten evangeliſchen Friedhofes fand am Montag abend um 6 Uhr 
Die Beſtattung von dort 12700 am heutigen Dienstag um 6 Uhr abends. 
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die trauernden Hinterbliebenen. 


| 
. Sport⸗ Bauplatz 
Breite 40, Tiefe 75, an der 
Straße Konarſkiego 4, preis 
wert zu verkaufen. Nähere 
Auskunft erteilt P. Gebauer, 
3 —8 85. 


F u und Turnverein. 


Am Soßnabend, en 22. d. M., 8 Uhr 9d 
veranſtaltet unſer Verein im wiedererlangten 
Vereinslokale an der Zakgtnaſtraße 82, eine 


Sröffnungs— 
Feier 


[A| nerbunden mit turneriichen Bur. 
Führungen und Daraufioigenbem Tanz 


wozu die werten Mitglieder nebſt Angehörigen 
ſowie alle befreundeten Vereine freundl. einladet 


Nr. 99. 
Kurze Nachrichten. \ 


Eine furchtbare Eiſenbahnkataſtrophe in Frankreich. 1 
Im Bahnhof von Amiens iſt ein Schnellzug entgleiſt. Es 


wurden dreizehn Tote und fünfzig Schwerverletzte aus den 
verkohlten Trümmern des verunglückten Zuges gezogen. 

Anwetterkataſtrophe in Japan. In Oſaka, Kioto- 
und Umgegend wütete ein Taifun, der großen Schaden 
angerichtet hat. Tauſende von Häufern find zeritört: 
worden. Die Telephon⸗ und Eiſenbahverbindung iſt un⸗ 
terbrochen. 

Bovorſtehender Lokaut in der tſchechiſchen Textil⸗ 
induſtrie. Die Arbeiter der Textilinduſtrie in der Tſche⸗ 
choſlowakei forderten Lohnerhöhungen von 7— 10 Prozent. 
Die Induſtriellen widerſetzten ſich der Forderung und ſind 


angeſichts der entſchloſſenen Stellungnahme der Arbeiten 


bereit, die 50 000 Arpeiter eee 


Deutfche Sogialiftifche Arbeitspartet Dolins. 


Vertrauensmännerverſammlung. 

Sur Besprechung von Gewerbſchafts- und anderem 
wichtigen Angelegenheiten werden die Vertrauensleute 
zu einer Derfammlung auf Sonnabend, den 22. Au guſt, 
abends 7 Uhr, im Parteilokal, Samenhofaftr. TR 
eingeladen. Dollzähliges 529 pünktlihes Erſcheinen erwartet 

der Präfident des Dertrauensrates. 


Achtung, Ortsvorſtand Lodz! 


Am Mittwoch, den 19. Auguft l. J., um 7 Ahr abends, 
findet im Partellobal, Samenhofaſtraße Nr. 17, eine ordentliche 
Die Anweſenheit aller Dorſtandsmitglieder⸗ 


Dorſtandsſitung ſtatt. 
iſt deingend erforderlich. 


8 7 5 derantwortlicher Schelftlelter: Stv. Ludwig Aut. 
: J. Boranowili, Lodz, Petribauer 109. 


Deutſche, 


ſpenoͤet Bücher! 


Die Ortsgruppe Fgierz der 
Deutſchen Arbeitspartei Po⸗ 
lens bittet alle Parteimit⸗ 
glieder und Freunde um 
Blicherſpenden für die bei, 


tende Bibliothek. 


Büderfpenden nimmt Herr 
Hellmann, Zgierz, Pil⸗ 


— Verwaltung. 


Herrenpelzen aut 


Leonhardt und Borſt, 


Für die herbſt⸗ u. Wintersaison 
Herbſtpaletos für Herren und Damen! 
Derrenpaletots ernennen |. 
Damenmänteln f 


mit Pelzkragen, damen⸗ und Herrengarderoben in größe 
ter Auswahl aus den beften Stoffen der Firmen 5 


gegen bar und Ratenzahlungen nur bei 


‚„‚WYGODA heut n 1 


Schuhe 


in großer Auswahl empfiehlt 


J. ZUNDEL, Gluwnaſtraße 37. 


Gute Handarbeit, billige Preiſe. 


der Ortsgruppe einzurich⸗ 


ſudſtiego 35, Mittwochs u. 
Sonnabends, von 7 bis 
9 Uhr abends entgegen. 


ür Straße, Sport und Geſellſchaft 


Alle Schuh⸗ | 


reparaturen werden prompt u. billig ausgeführt. 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 99 


Der Kamp 
um den Achtſtundentag. 


In einem wichtigen Kampfe, den die Sozia⸗ 
liſtiſche Arbeiterinternationale ſeit dem Herbſte 1923 
führt, iſt endlich ein Teilſieg erkämpft worden: 
die franzöſiſche Kammer hat, ehe ſie ihre Sommer— 
ferien angetreten hat, in letzter Stunde noch be— 
ſchloſſen, die Waſhingtoner Konvention über den 
Achtſtundentag zu ratifizieren. Dieſe Ratifizierung 
iſt aber bedingt; ſie tritt erſt in Kraft, wenn auch 


Deutſchland den Waſhingtoner Vertrag ratifiziert. 


Im Herbſt 1923, unter dem Drucke der 
furchtbaren Kriſe, in die der Ruhrkrieg auslief, 
hat die Arbeiterklaſſe in Deutſchland den Achtſtun⸗ 
dentag verloren. Die Verlängerung der Ar: 
beitszeit in den deutſchen Fabriken auf neun und 
zehn, in den deutſchen Hüttenwerken ſogar auf 
zwölf Stunden hatte ſtarke internationale Wirkun⸗ 
gen: überall forderten die Unternehmer nun mit 
Berufung auf die deutſche Konkurrenz die Verlän⸗ 
gerung des Arbeitstages. Um dieſem Angriff der 
Unternehmer zu begegnen, beſchloß die Sozialiſtiſche 
Arbeiterinternationale im Einvernehmen mit dem 
Amſterdamer Internationalen Gewerlſchaftsbund, 
eine Aktion für die Ratifizierung der Waſhingtoner 
Konvention zu unternehmen. Im Jahre 1919 
war ja auf der Internationalen Arbeitskonferenz 
in Waſhington ein Staatsvertrag entworfen worden, 
durch den alle Staaten verpflichtet werden ſollten, 
die Arbeitszeit auf acht Stunden täglich oder acht⸗ 
undvierzig Stunden wöchentlich zu beſchränken. 
Die Regierungen der meiſten Staaten haben freilich 
dieſen Staatsvertrag nicht ratifiziert, das heißt: 
nicht unterſchrieben und nicht in Wirkſamkeit geſetzt. 
Die Sozialiſtiſche Arbeiterinternationale ſetzte ſich 
nun zum Ziele, die Ratiſizierung durch alle Regie— 
rungen zu erzwingen. 

Dazu bot ſich nun die erſte Gelegenheit, als 
in England die Arbeitspartei die Regierung über⸗ 
nahm. Tom Shaw, der Arbeitsminiſter der Ne: 
gierung Macdonald, lud die Arbeitsminiſter Frank⸗ 
reichs, Deutſchlands, Italiens und Belgiens zu 
einer Beſprechung in Bern ein und ſuchte ſie dort 
dazu zu bewegen, daß die Regierungen aller dieſer 
Länder die Waſhingtoner Konvention ratifizieren, 
Ehe jedoch Tom Shaw im engliſchen Parlament 
die Ratifizierung durchſetzen konnte, wurde die 
engliſche Arbeitsregierung geſtürzt, die konſervative 
Regierung, die ihr folgte, lehnte die Ratifizierung 


ab, und damit fühlten ſich nun auch die andern 


Regierungen der in Bern übernommenen Verpflichtung 
entledigt. Dieſer erſte Verſuch war alſo geſcheitert. 


Um zwei ſchöne Augen. 


Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 
(85. Fortſetzung.) 


Das war's ja, woran fie ſich faſt den Verſtand zer⸗ 
mürbte: Warum wollte er ſie feſthalten, wenn er doch 
die andere liebte? Sie — ſie! Sie hatte keinen Namen 
für Herta Ellgenrodt, nur immer — fie! Da wurde 
nichts matter in ihrem Empfinden, verwiſchte ſich nichts, 
grub ſich nur tiefer von Tag zu Tag. — Sie, um derent⸗ 
willen er fie geſchlagen! 


„Es iſt nicht auszudenken, an was der Menſch ſich 


nicht ſchließlich alles gewöhnt.“ — Nein, nein, das war 
nicht wahr, es gab Dinge, die einer auf die Dauer nicht 


konnte. Dieſes Leben jetzt, ihres und das ſeine, das er⸗ 
Von Tag zu Tag ſank ſie 
mehr darunter ein. Und noch eine andere Laſt kam dazu: 
die Sorge um das tägliche Brot. Sie kam ja nicht aus 
mit dem, was Heinz ihr geben konnte. Wie ſie ſich auch 
einrichtete, ſich's am Munde abdarbte, um ihm das Ent⸗ 
behren nicht allzu fühlbar zu machen, aber es reichte nicht. 
Was fie ſich damals heimlich verdient, das war ja faft 
alles wieder draufgegangen, um für die von ihm ruinierle 
Toilette Madame Eugenies die Entſchädigung zu zahlen. 
Schon hatte ſie begonnen, beim Fleiſcher Schulden zu 
machen, und wovon ſollte ſie die Schulden bezahlen? 
Vielleicht hätte er nichts dagegen gehabt, wenn ſie ſich 
ſelbſt jetzt wieder Arbeit ſuchte, aber ſie wagte nicht, ihn 
zu fragen, und noch weniger, es heimlich zu tun. Auch 
war ſo eine lähmende Müdigkeit über ſie gekommen, daß 
ſie oft mitten in einer häuslichen Arbeit alles ſtehen und 
liegen ließ und in dumpfes Brüten verſank. Nur wenn 
die Stunde nahte, da Heinz nach Hauſe kam, begann ſich 
fieberiſche Erregung ihrer zu bemächtigen. Sie lief hin und 
her, lauſchte mit verhaltenem Atem, bis ſie ſeinen Schritt 
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Indeſſen hatte aber bei den franzöſiſchen 
Wahlen der Block der Linken geſiegt. Der Einfluß 
der franzöſiſchen Sozialiſten war dadurch mächtig 
erſtarkt. Die Sozialiſtiſche Arbeitekinternationale 
ſetzte nun in Frankreich ein. Nach langen Anſtren⸗ 
gungen iſt es nunmehr gelungen, die Ratifizierung 
in Frankreich durchzuſetzen. Freilich, der Antrag 
der franzöſiſchen Sozialiſten, daß Frankreich ohne 
Vorbehalt ratifiziere, iſt von der Mehrheit abge⸗ 
lehnt worden: nach dem Artikel 2 des franzöſiſchen 
Geſetzes bindet die Konvention Frankreich erſt dann, 
wenn ſich ihr auch Deutſchland anſchließt. Damit 
iſt der Internationale ihre nächſte Aufgabe geſtellt. 
Wenn Deutſchland ratifiziert, dann tritt die Rati⸗ 


ſizierung in Frankreich automatiſch in Wirkſamkeit. 


Da nun die Tſchechoſlowakei, Polen, Griechen⸗ 
land, Rumänien, Bulgarien und Indien die Kon⸗ 
vention ſchon ohne Vorbehalt, Oeſterreich und 
Italien mit dem Vorbehalt, daß ſie auch von den 
anderen Induſtrieſtaaten ratifiziert wird, ratifiziert 
haben, da ferner Belgien, Dänemark und Schweden 
bereit find, ſofort zu ratifizieren, ſobald die großen 
Staaten dies tun, hätte die Ratiſizierung durch 
Deutſchland und Frankreich zur ſicheren Folge, 
daß ſich min deſtens auf dem europäiſchen Feſtland 
kein Staat mehr dem Drucke zur Ratiſizierung 
entziehen könnte. Der Achtſtundentag wäre dann 
durch Vertrag zwiſchen den Staaten geſichert und 
könnte dann nirgends mehr durch die Geſetzgebung 
eines einzelnen Staates wieder aufgehoben werden! 
Alles hängt alſo jetzt davon ab, daß es gelingt, 
auch in Deutſchland die Ratifizierung durchzuſetzen. 
Die deutſchen Gewerkſchaften haben ſchon im 
vorigen Jahre beſchloſſen, die Ratifizierung durch 
einen Volksentſcheid zu erzwingen, wenn die Regie⸗ 
rung ſie verweigert. Freilich, Deutſchland hatte 
im letzten Jahre zwei Reichstagswahlen und eine 
Präſidentenwahl; ſchon deshalb mußte der Volks— 
entſcheid aufgeſchoben werden. Ueberdies erfordert 
ein Volksentſcheid, bei dem dreißig Millionen 
Menſchen zur Abſtimmung gerufen werden, überaus 
große Mittel; die deutſchen Gewerkſchaften heben 
daher zunächſt einen Sonderbeitrag von ihrer 
geſamten Mitgliedſchaft ein, um den Kriegsſchatz 
für dieſen Entſcheidungskampf um den Achtſtunden⸗ 
tag zu ſammeln. W. A. 


Eine bulgarische Sſowjetrepublib 
in Rußland. 


Wie das „Neue Wiener Tagblatt“ aus Buba— 
reſt meldet, iſt nach der Errichtung der beſonderen 
Moldau-Republit an der Grenze Beſſarabiens nun 
von der Sſowjetregierung die Errichtung einer Bul- 
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gariſchen Republib problamiert worden. Die ferri- 
toriale Sentralbommiſſion der Ukraine hat in den 
Kreiſen von Jebaterinofſlaw und Melitopol einen 
eigenen Rayon geſchaffen, der nun der bulgarische 
Rayon genannt wird. Su dieſem gehören 22 Bauern- 
jiowjefs mit etwa 35 000 Seelen. Alle Kommiſſare 
ſind ausſchließlich Bulgaren. - 


Die hundertprozentigen Amerikaner. 


In Waſhington, am Sitze der Bundesregierung, 
veranſtaltete der Ku⸗Klux⸗Klan eine große Demonſtration, 
an der ſich angeblich hunderttauſend Mitglieder „des 
unſichtbaren Reiches“ beteiligt haben. Die Polizei ge⸗ 
ſtattete nicht, daß die Klanleute, wie es ihre Gewohn⸗ 
heit iſt, mit Masken aufmarſchieren: ſie kamen nur in 
ihren weißen Talaren, mit Fackeln in der Hand und 
trieben ſo Unfug in der Stadt und Umgebung. Alle 
Gruppen trugen große Ueberſchriften: „Wir find für 
das hundertprozentige Amerikanertum.“ Die Leitung 
des Klans forderte den Präſidenten Coolidge auf, zum 
Empfang der Klanleute aus ſeiner Sommerreſidenz in 
Swampscott nach Waſhington zu kommen. Da der 
Präſident dieſer Aufforderung nicht nachkam, herrſcht 
große Verbitterung gegen ihn. 

Die Hundertprozentigen haben an den Kongreß 
der Vereinigten Staaten eine Eingabe gerichtet, in dem 
gefordert wird, allen Lehrern der Chemie und der Bio⸗ 
logie die Bezüge zu ſperren, die einen Unterricht erteil⸗ 
ten, der zu einer Mißachtung der Bibel geführt hat. 
Dies iſt ein Verſuch, den Affenprozeß jetzt unmittelbar 
vor die Geſetzgebung der Vereinigten Staaten zu bringen 
und ſo einer Entſcheidung des oberſten Gerichtes, die 
Scopes günſtig ſein könnte, vorzugreifen. 


Amerikanische Juſtiz. 


In dem Badeort Exzelſior Springs ſtürmte vor⸗ 
geſtern eine Menſchenmenge von etwa tauſend Perſonen das 
Gefangenenhaus, überwältigte die Wärter und ſchleppte 
einen jungen Neger namens Walter Mitchell heraus, 
der einige Tage vorher an einem weißen Mädchen ein 
Sittlichkeits verbrechen verſucht hatte. Der Neger wurde 
geteert, gefedert und rittlings auf einer Stange 
durch die Straßen der Stadt geſchleppt, worauf er 
ſchließlich an einem Baum auf dem Hauptplatz der Stadt 
aufgehenkt wurde. Die Erker des vornehmen Bade⸗ 
hotels auf dem Hauptplatz waren während dieſes 
Schauſpiels von einer großen Anzahl reicher Badegäſte 
beſetzt, die dem Akt der Lynchjuſtiz behaglich zu⸗ 
ſchauten. 


Prinz von Wales auf Napoleons Spuren 


„Daily Mail" meldet aus St. Helena, daß der Prinz von 
Wales in der Nähe des erſten Grabes Napoleons einen Olivenbaum 
pflanzte. Zum Zeichen der Ehrfurcht haben ſich der Prinz und ſein 
Gefolge nicht im Auto, fondern zu Pferd nach dem Grabe begeben. 
Nachher ritt die Geſellſchaft nach Longwood, auf einem Wege, der 
vom Kaiſer mit Vorliebe begangen worden war. dleſer Prinz 
ſcheint außer der Mode doch noch andere Intereſſen zu haben. 
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auf der Treppe hörte, und flüchtete, wenn er den Drüder 
in das Korrldorſchloß ftedte, in die Küche hinein, um noch 
den Augenblick hinauszuſchieben, wo ſie ſich gegenüber⸗ 
ſtanden wie zwei Fremde. 

Heute aber hatte ſie ſeinem Kommen nicht aufge⸗ 
lauert. Völlig apathiſch kauerte ſie in einem Seſſel. Ihr 
Kopf war gegen die Lehne zurückgeſunken, tiefe Schatten 
lagen unter ihren Augen, ſo etwas ganz Erloſchenes war 
über ihre Züge gebreitet. So war ſie ſeit der nächtlichen 
Stunde ſchon, wo fie aus leiſem Schlummer aufſchreckend 
hörte, wie Heinz in unruhigen Träumen ſich hin⸗ und 
herwarf, Worte murmelte, die ſie nicht verſtand, nur einen 
Namen verſtand, der deutlich klang: N 

„Herta — du — du!“ — f 

„Herta, du — du“ — das ging wie ein ſchwerer 
Pendelſchlag in ihr hin und her, und darunter lag in 
Todeszuckungen ihr letztes Zweifeln, ihr letztes Hoffen. 
In ſeinen Träumen redete ſeiner Tage Sehnſucht und 
Reue: 

„Herta, du — du!“ 

Schwerfällig erhob ſie ſich endlich. Heinz war her⸗ 
eingekommen, und ſie ging daran, ihm das Abendbrot zu 
richten. Da er das Mittageſſen ſich nach Möglichkeit be⸗ 
ſchnitt, brachte er am Abend meiſt Hunger mit. Auch 
jetzt aß er haſtig ein paar Biſſen, dann ſah er zu Adele 
hinüber. 

„Nun — und du?“ 

Sie hatte ſich zögernd auf ihren Platz niedergeſetzt, 
doch machte keine Anſtalten, gleichfalls zuzulangen, und 


ſagte jetzt leiſen Tones: 


„Ich kann nicht. Habe vorhin erſt Tee getrunken.“ 

Er ſah ſie ſchärfer an. „Mir ſcheint, du trinkſt 
neuerlich merkwürdig oft zuvor deinen Tee, der dir das 
Abendeſſen überflüſſig macht! Was bedeutet das?“ 

Ste wurde noch blaſſer, murmelte etwas Undeut⸗ 
liches, er ſah, daß ſie wieder heimlich zu zittern begann, 
wie faſt immer, wenn er zu ihr ſprach, und Meſſer und 


Gabel von ſich werfend, ſtieß er ſeinen Teller zurück und 
rief mit dunklem Drohen im Tone: 

„Soll das etwa heißen, du deckſt mir den Tiſch mit 
dem, was du erhungerſt?“ Ä 

Sie ſprang empor, ſtreckte in heftiger Abwehr die 
Hände gegen ihn vor. „Nein, o nein!“ 

Gerade in ihrer angſtvollen Erregung ſah er die 
Beſtätigung ſeines jäh ihm aufgeſtiegenen Verdachtes. Es 
traf ihn wie ein Keulenſchlag, unter dem er wild ſich 
aufbäumte. 

„Das auch noch! 
erſparen?“ 

Seine Hände hielten den Teller gepackt, daß er klir⸗ 
rend auseinanderbrach. Er ſchleuderte die Scherben zu 
Boden. 

„Gib mir ein Stück trockenes Brot meinetwegen, 
aber gib mir nichts anderes, als was auch für dich mit« 
reicht. 

„Es iſt ja doch nicht wahr! Es iſt ja doch nicht 
wahr!“ 

Sie ſagte es immer wieder mit der fiebernden Haſt. 
Feindſelig ſah er ſie an. 

„Laß die frommen Lügen. Oft iſt offene Roheit 
feinfühliger als allzuviel verfiedte Rücksichtnahme.“ 

Kein Laut kam mehr von ihren Lippen. Heinz be⸗ 
gann in der Stube hin- und herzuſchreiten, vermied es, 
Adele anzublicken, als er nach einer Weile kurzhin ſagte: 


„Scheint's dir erſprießlich, deine Schneiderkünſte wies 
der aufzunehmen, ich habe nichts dagegen. Und tu dich 
von morgen ab nach einer billigeren Wohnung um, 
dieſe hier iſt für den Augenblick unnütze Raumverſchwen⸗ 
dung.“ 

Die Nacht ſchlich vorüber. Mit weitwachen Augen 
hatte Adele jedem feiner Atemzüge gelauſcht. Sie klangen 
fo ſchwer und todmüde. 

Todesmüde. — — Es war, als ob das Wort ein 
lebendes Weſen wäre, neben ihr auf dem Bettrand hockte 
und unaufhörlich auf ſie einraunte: 


Willſt du mir denn nichts 
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deutſch ſprechen, verhaften müßte. 
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Reifeeindrücke aus Polen und 
dem Freiſtaat Danzig. 
Von Eduard Kaiſer. 
III. 

Am 4. Tage meines Aufenthalts in Danzig begab 
ich mich nach Zoppot und nach zweitägigem Aufenthalt 
dortſelbſt nach Gdingen, wo ich um 9 Uhr abends ein⸗ 
traf. Hier beabſichtigte ich mehrere Wochen zur Er⸗ 
holung zu weilen. Doch weit gefehlt. Gdingen war 
von Badegäſten und ſonſtigen Beſuchern bereits über⸗ 
flutet. Stundenlang wanderte ich auf den ſandigen 
Wegen von einem Hotel und von einem Haus zum 
andern, um ein Nachtlager zu erhalten. Auf dieſer 
meiner Wanderung begegnete ich einem jungen katho⸗ 
liſchen Geiſtlichen aus Wilna, der ſich in derſelben Lage 
befand. Es gelang uns endlich, um 12¼ Uhr nachts 
im Hotel „Riviera“ für den Preis von 15 Gulden ein 
Zimmer mit zwei Betten unter der Bedingung zu be: 
kommen, daß wir dasſelbe bereits um 7 Uhr morgens 
wieder verlaſſen, da diejenigen, die dieſes Zimmer 
bewohnten, einen Ausflug gemacht haben und um jene 
Zeit zurückkehren. Um 7 Uhr morgens lagen wir wieder 
auf der Straße. Nun wurde Gdingen beſichtigt. Dieſes 
ehemalige deutſche Fiſcherdorf macht immer noch den 
Eindruck eines Dorfes. Doch es iſt ſchon ſo manches 
zu ſehen: ein neuerbautes Kloſter, mehrere neuerbaute 
große Hotels, ein neuer großer, im Bau befindlicher Bahnhof, 
verſchiedene neue Wohnhäuſer, die im Bau befindliche 
Hafenanlage mit der polniſchen Kriegsflotte und am 
Strande ein ſchönes großes und modernes, 650 Per⸗ 
ſonen faſſendes Kaſinogebäude mit Tanzſaal und Kur⸗ 
garten. Im letzteren konzertiert eine vorzügliche Ma⸗ 
rinemuſikkapelle. Auch in den neuerbauten Hotels 
gibts Muſik und Tanz. Es herrſcht überall ein fröh⸗ 
liches Leben und Treiben. Daß Gdingen einmal deutſch 
geivelen, davon iſt jetzt kaum noch etwas zu ſpüren. 

eine frühere deutſche Einwohnerſchaft ſpricht bereits 
durchweg polniſch. Sie geht im Polentum auf. Dem 
Lodzer Bürger, Herrn J., der wenige Tage nach mir in 
Gdingen weilte und ſich mit feiner Tochter auf der 
Straße deutſch unterhielt, wurde dies von einem pol⸗ 
niſchen Chauviniſten verboten. Derſelbe wandte ſich 
noch obendrein an einem vorübergehenden Poliziſten 
mit der Aeußerung, daß man ſolche Perſonen, die hier 
Der Poliziſt fand 
es auch nicht nötig, dem Chauviniſten einen Verweis 
zu erteilen. Um 12 Uhr mittags fuhr ich mit dem 
Dampfer „Paul Beneke“ nach Hela. Auch hier war 
alles von Ausflüglern und Kurgäſten aus dem Innern 
Polens überfüllt. Was mir beſonders auffiel, war, 
daß ich weder in Gdingen noch auf Hela einem Juden 
begegnete. Auch hier herrſcht jetzt zur Sommerzeit 
überall ein buntes Leben und Treiben. Das frühere, 
einſt ſo ſtille deutſche Fiſcherdorf iſt kaum wiederzu⸗ 
erkennen. Am Strande ſind zwei größere Kurhäuſer 
und im Dorfe eine Reihe neuer Häuſer und Villen 
erbaut und eine ganze Anzahl Verkaufsbuden errichtet 
worden. Ja, faſt in jeder der Fiſcherhütten wird ein 
ſchwunghafter Handel betrieben. Doch müſſen gegen 
40 deutſche Fiſcherfamilien Hela verlaſſen, weil ſie für 
Deutſchland optiert haben. Trotzdem ich in einem 
Speiſehaus auf einem Notlager mit 6 fremden Männern 
nächtigen mußte, blieb ich doch 4 Tage auf Hela. Dann 

ngs zurück mit der Eiſenbahn die Halbinſel am 
trande entlang und dann durch den polniſchen Korri⸗ 
dor zurück nach Zoppot. Hier war es doch am billigſten, 
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bequemſten, ſchönſten und abwechflungsreichſten. Ein 
Ueberfluß an Quartieren. Faſt in jedem Hauſe ſind 
ſolche zu erhalten und nicht teuer. Ein ſchön möblier⸗ 
tes Zimmer mit allen Bequemlichkeiten ohne Penſion 
ſchon von 50 Gulden für den Monat. Selbſt im 
Strandhotel kann man ſchon ein Zimmer für 2 Gulden 
pro Tag bekommen. Zoppot iſt eine Villenſtadt. Und 
weil es ſich in dieſer ſchöner und billiger wohnt als in 
Danzig, ſo wohnen viele dortige Geſchäftsleute und 
Angeſtellte nicht in Danzig, ſondern in Zoppot oder in 
Oliva und fahren alle Tage nach Danzig und zurück. 

Während Oliva ein ſtiller ruhiger Villenort iſt, 
iſt Zoppot ſehr belebt. Es bietet ſehr viel Abwechſlung 
und Zerſtreuung. Die Zoppoter Einwohnerſchaft mit 
ihren Badegäſten kommt aus den Feſtlichkeiten mit 
ihrem frohen Leben und Treiben gar nicht heraus. 
Blumenkorſe, Pferde-, Autos, Rad» und Hunderennen, 
Turn⸗, Schwimm-, Ruder⸗ und Kinderfeſte uſw. wechſeln 
mit verſchiedenen anderen feſtlichen Veranſtaltungen in 
bunter Reihenfolge ab. Faſt überall wird muſiziert und 
getanzt. Ja, kleine Muſikkapellen ziehen nach den ein⸗ 
zelnen Hausgrundſtücken von Hof zu Hof und ſpielen 
zum Tanze auf. Die tanzfrohe Jugend, Kinder ſowohl 
wie Erwachſene, ſtrömen auf dem Hofe zuſammen und 
ſchwingen auch hier luſtig das Tanzbein. Und ſo kommt 
es denn, daß es im Freiſtaat Danzig, trotzdem dieſer 
keine Monarchie iſt, dennoch Hofmuſikanten, Hofkonzerte 
und Hofbälle gibt, aber in echt demokratiſchem Sinne. 

Wer nach Rom kommt, muß den Papſt ſehen. 
Zoppot hat aber einen Teufel und einen Papſt. Wer 
dieſe beiden nicht geſehen, war nicht in Zoppot. Es 
find dies: das Caſino (der Teufel) mit ſeinem ſtaat⸗ 
lichen Spielklub und die Waldoper (der Papſt). Das 
erſtere hat ſchon viel Unheil geſtiftet. Denn wie viele 
haben dort ſchon ihr ganzes Vermögen verloren und 
dann Selbſtmord begangen. Und dies nicht nur Män⸗ 
ner, ſondern auch Frauen. Wie manche Dame hat dort 
nicht nur ihr Geld, ſondern auch ihre Juwelen verſpielt. 
Während hierdurch zahlreiche Familien ruiniert wurden, 
machen andere das Geſchäft, denn dieſe Wertſachen 
werden gleich an Ort und Stelle von Geldmännern für 
den halben Preis und darunter aufgekauft, die ſich ab⸗ 
ſolut kein Gewiſſen daraus machen, daß ſich der Ver⸗ 
käufer, der den Erlös von dieſem Verkauf in vielen 
Fällen auch noch verliert, dann das Leben 
nimmt. Während nun der Spielklub auf die Beſucher 
demoraliſierend wirkt, übt die Waldoper auf jene durch⸗ 
weg einen moraliſchen und veredelnden Einfluß aus. 
Veredelnd wirkt bei der Waldoper auf die Tauſenden, 
die ſie jährlich beſuchen, unſtreitbar die großartige Mu⸗ 
ſik und der herrliche Geſang. Es iſt daher lobens⸗ 
wert, daß in dieſem Jahre zur Generalprobe der Wald⸗ 
oper der unbemittelten Einwohnerſchaft Zoppots unent⸗ 
geltlich Zutritt gewährt wurde. 5 

Außer der Spielhölle in Zoppot gibt es im Frei⸗ 
ſtaat noch eine zweite Hölle. Dieſe iſt das Alkoholübel. 
Der Freiſtaat Danzig hat außer den Bierbrauereien 
eine große Anzahl von Branntweinbrennereien und 
Likörfabriken. In einer Danziger Zeitung las ich, von 
welch großem Nutzen die Branntweinbrennereien für die 
Landwirtſchaft und Viehzucht des Freiſtaates ſind. 
Welche großen Nachteile dieſe Brennereien aber der 
Bevölkerung bringen, darüber ſchweigt man. Durch den 
Ausſchank des Branntweins wird beſonders die Ge⸗ 
ſundheit des Arbeiters untergraben. Der Alkohol wird 
dort ohne Imbiß genoſſen. Man ſitzt halbe Tage lang 
in den Gaſthäuſern, trinkt Bier und Schnaps hinterein⸗ 
ander, ohne hierzu etwas zu genießen. Dies dürfen ſich 
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wohl mitunter wohlgenährte Leute, nicht aber Arbeiter 
erlauben, die an Unterernährung leiden. Verſchiedene 
Organiſationen führen daher im Freiſtaat einen heftigen 
Kampf gegen das Alkoholübel, darunter der Guttemp⸗ 
lerorden, der Lokale mit alkoholfreien Getränken ein⸗ 
gerichtet hat. 

Im Danziger Freiſtaat gibt es heuer auch ſehr 
viele Arbeitsloſe. Sie werden gleichfalls vom Staate 
unterſtürzt. Wie mir überall erklärt wurde, hat die 
Trennung des Freiſtaates vom Mutterlande dieſem 
Gebiet im allgemeinen großen Nachteil gebracht. Die 
Schichau-Werft beſchäftigt nur noch einen Teil ihrer 
früheren Arbeiter. Der Handel und das Gewerbe ſind 
zurückgegangen, die Lebensmittel und alles andere viel 
teurer als in Deutſchland geworden. 


Humor. 


Zu einem Miſflonar kommt ein Wilder, der Chelſt werden will, 

„Wieviel Frauen haft du?“ fragt ihn der Miffionar, 

„Sechs.“ 

„In fol einem Falle kannſt du kein Chrift werden, Unfere 
Religion verbietet die Dielweiberei.” 

Der Wilde ging betrübt von dannen. Nach einigen Tagen 
kam er wieder und rief dem Miffionar erfreut entgegen: 

„Jetzt kann ich ſchon Chriſt werden, denn ich habe nur 
eine Frau.“ 

„Was aber iſt mit den anderen Frauen geſchehen ?“ fragt 
der Miffionar, 


„Ich habe fie aufgegeſſen,“ lautete die ruhige Antwort des 
Wilden. 


Schmus. 

Levy,“ ſagt der Chef zu feinem Lehrling, „laufen Sie doch 
mal ſchnell dem Herrn dort nach; das iſt der Meyer, der uns ſchon 
ſeit einem Jahre 50 Mark ſchuldig iſt. Sagen Sie ihm, er ſoll 
doch endlich bezahlen!“ f 

Levy läuft und kommt zuräd, 

„Nu, was hat er geſagt?“ 

„Er läßt ſagen, Sie ſollen ſich aufhängen!” 

Wutentbrannt rennt der Chef auf die Straße und ertoſſcht 
den Frechling. 

„Was?“ ſchreit er. „Ein Jahr find Sie ſchon das Geld 
ſchuldig, und ſetzt, wo ih Sie mahnen laſſe, fagen Sie, ich ſoll 
mich aufhängen?” g 

Meyer legt dem Empörten beglültſgend die Hand auf die 
Schulter: 

„Was regen Se ſich auf! Sle werden ſich nich aufhängen, 
ich wer Ihnen nich bezahlen, das is doch alles bloß Schmusl“ 


Reue. 

„Sie find alfo angeklagt, den Kaufmann Nebblch nieberge⸗ 
ſchlagen und ihm alles, mit Ausnahme einer goldenen Uhr, geraubt 
zu haben! Geben Sie das zu?“ 

„Jawolll ...“ 

„Gut.“ Das Gericht zieht ſich zurück. 

„Moment! 'ne joldene Uhr ſolla ſehabt haben?“ 

„Ja. Sie wurde bei dem Opfer gefunden.“ 

„Denn beantrag ick, uff meinen Jeiſteszuſtand untafucht 


zu werden!“ 
Muſikaliſcher Hinterkopf. 

der Profeffor X., ein bekannter phrenologe, ging mit einem 
ſeiner Studenten ſpazleren. 

Ein ſplelender Knabe llef den beiden in den Weg. Pro» 
feſſor X. hielt ihn an, betaſtete feinen Schädel und ſagte: 

„Blicken Sie hierher, lieber Scholz, dieſe Nusbuchtung am Hinter» 
kopf des Knaben welſt auf eine bedeutende Anlage zur Mufit hin.“ 

Da antwortete der liebe Junge: 

„Sie, wenn Ihnen mein Vater eene klebt, denn ham Se 
doch Anlagen zur Muſlk.“ 
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„Tod— müde! —“ 

Bor ihren Pupillen, die ſtarrend in das Dunkel 
hineintauchten, begann es aufzuglühen wie brennend rote 
Flecken — der rote Flecken, auf den ſeine Hand — die 
Hand, die ſie geſchlagen, hinabgedeutet. — 

„Rot — wie Blut —“. 

Ihr hatte er den Weg verlegt, daß ſie ihn frelmachte 
von ſich, aber wenn er ſich eines Tages ſelber freimachte, 
ſich fortſchlich — todmüde —. 

„Du, Herta, du.“ — Der Pendelſchlag ſchwang in 
ihr hin und her, und auf einmal kam's ihr: Wenn ſie 
helfen könnte — ſie! 

Es ließ ſie nicht wieder los. „Einen großen Men⸗ 
ſchen“ — hatte er die einſtige Braut- genannt. Ein großer 
Menſch hätte doch auch ein guter Menſch fein müſſen oder 
doch ein ſtarker, der Rat und Hilfe fand, wo ihre eigene 
Kleinheit ſich nicht mehr Rats noch Hilfe wußte. 

Wenn fie hinginge zu ihr! — — 

Als ſie am Morgen Heinz aufſtehen, fortgehen hörte 
mit ſo müden, todmüden Schritten, da ſtürzte der Gedanke 
ſich über ſie, riß ſie vom Lager, warf ſie auf die Knie 
und zwang ihr die Hände empor im ringenden Kampfe. 

Wenn ſte hinginge zu ihr — bei ihr ſich Hilfe 
ſuchte — und wenn nicht Hilfe für ſich, ſo doch für ihn! 

Hilfe für ihn bet ihr, die ihn liebte — die er liebte. 

Ein Aechzen wollte ihr hervorbrechen — ſie zwang 
es hinab zwang ſich ſelbſt hinab, rang und kämpfte weiter 


in ihrer hilfloſen Liebe bitterer Not und hob ſich endlich 


von den Knien empor, ganz zerſchlagen von dem Siege, 
den ſie ſich abgerungen — ſie ging zu ihr. 

Bei Herta Ellgenrodt ſaß Profeſſor Lüttgard und 
erhob ſich nun, ſeinen Beſuch zu beenden, der nur von 
kurzer Dauer geweſen. Sie hatten nicht viel miteinander 
geredet, und keines von ihnen hatte Danielas Namen ge⸗ 
nannt. Sie ruhte in ihrem Grabe, in ſeinem Herzen aber 
blieb ſie lebendig für alle Ewigkeit. Doch ſein Herz 
ſchwieg ſillle. Wochen in eisumſtarrter, winterlicher 
Bergeseinſamkeit hatten ihm das Stillwerden geſchaffen. 


Von den Bergen hatte er mit Herta geſprochen. Jetzt 
aber, zum Lebewohl ihre Hände faſſend und feſt in den 
ſeinen haltend, ſagte er: 

„Ich danke Ihnen nicht, Herta. Für das, was Sie 
mir in meines Lebene dunkelſter Stunde waren, wäre 
Dank ein armfeliges Wort. Aber die Stunde hat Ihnen 
ein Anrecht auf mich gegeben. Denken Sie daran, wenn 
je ein Menſch Ihnen not tut.“ 


Sie entgegnete nichts, aber um ihre Lippen lief ein 
Zucken, in ihren hellen, klaren Augen war ein fremder, 
dunkler Schein. Er ſah es und wiederholte noch einmal: 

„Denken Sie daran, Herta.“ 

Bis zum Vorzimmer gab ſie ihm das Geleit, da 
blieb ſie ſtehen, hörte, wie er hin zur Flurtür ging, die er 
öffnete und wieder ſchloß, und das fremde Licht in ihren 
Augen glühte dunkler auf. Hatte ſie mit dem Anrecht, 
das er ihr gab, zu ihm ſprechen ſollen, von dem ſprechen, 
was ſie faſt verbrannte — ihm Jagen; „Geh du hin, hör, 
ſieh, bring du mir die Kunde der Wahrheit, die ich mir 
ſelber nicht verſchaffen kann!“ 

Woche auf Woche war vergangen, und ſie hatte nichts 
wieder von Heinz Werneburgk gehört, ihn nicht wieder 
geſehen, hatte vergeblich ſeinen Weg zu kreuzen geſucht, 
hatte herumgelauſcht, war von Geſellſchaft zu Geſellſchaft 
gegangen, nur um vielleicht etwas von ihm zu erfahren. 
Doch nirgends fiel ſein Name. Er war wie verſchollen. 
Hatte er die Stadt verlaſſen? War ein Unglück geſchehen? 
Oder war er nur menſchenflüchtig geworden und hatte ſich 
völlig der Einen zugewandt, die er zu lieben vorgab? 
Hatte ihre ganze Tat des Ihn ⸗Wachrüttelns nichts anderes 
vollbracht, als daß fie ihn nur unlöslicher hin zu der 
anderen getrieben, die mit ihrer girrenden Zärtlichkeit zur 
guten Stunde in ſeine zerriſſene Stimmung fiel? War 
auch hier die Schwache die wahrhaft Starke geblieben? 

Sie wehrte ſich gegen den Glauben, hielt an dem 
Gedanken feſt, daß er irgend einen Gewaltſtreich vollbracht, 
daß ihr ja doch eines Tages ein Lebenszeichen von ihm 
kommen werde. f 


Nun war ihr geſtern das Lebenszeichen gekommen. 
In der Soiree, in der ſie geweſen, war ſein Name von 
Mund zu Mund geflogen. Madame Nadine hatte kein 
Geheimnis aus Heinz Werneburgks Schreiben an ſie ge⸗ 
macht, hatte hohnlachend ſeinen Brief von Hand zu Hand 
kurſteren laſſen als Beweis dafür, wie ein Narr ein kom⸗ 
pletter Irrſinniger geworden war. a 2 


Herta war es ſeitdem, als wären ihres Verstandes 
Fäden bis zum Zerreißen geſpannt. Die volle Wahrheit 
über ihn, wer gab ihr die? Noch einmal hin zu ihm — 
die Kohlenhöfe ablaufen, bis ſie auf irgend einem ihn 
gefunden? Ja, ja, ſie würde es tun, wenn ihr kein 
anderer Weg übrig blieb. Und wenn ſie den letzten Reſt 
ihres Stolzes ſich unter die Füße treten müßte, ſie würde 
es tun, ehe fie zuließ, daß er verkam, ſich ſelbſt vernichtete. 
Und wenn ſie die andere mit Gewalt aus ſeinem Leben 
reißen müßte, ſie würde es tun! 


An der Tür ihres Zimmers ließ die Baronin 


Schärnitz ihr diskretes Klopfen vernehmen, trat ein und 
verabſchiedete ſich mit liebenswürdigem Lächeln für einen 
kurzen Beſuch, den ſie zu machen gedachte. 

Wenn man fie doch nur ließe, keiner ſich um fie 
kümmern, zu ihr ſprechen wollte! 

Ob ſie ihm ſchrieb? Vor dem Schreibtisch ſtand 
Herta, ſtarrte auf das leere Blatt hernieder, das auf der 
Platte lag, und zuckte mit dem Kopf herum. Es hatte 
wieder gepocht. Das Stubenmädchen meldete, daß eine 
Dame das gnädige Fräulein zu ſprechen wünſche. 

Ein kurzes, heftiges Nein von Hertas Lippen, danach 
beherrſchter die Frage: „Wer iſt es?“ 

Die junge Dame habe ihren Namen nicht genannt, 
lautete die Antwort. 

Jung — und ihren Namen nannte fie nicht —. 

Wahnſinn! Wahnſinn! Die Ahnung, die ihr da 
kommen wollte! Aber Hertas Stimme klang plötzlich, als 
rede ſie aus dem Fieber: i f 

„Sie ſoll kommen!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


c 
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